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1.  Einleitung und Zusammenfassung 

Konjunkturerholung im Euroraum nimmt Gestalt an 

Im zweiten Quartal hat die Wirtschaft des Euroraums die Rezession überwunden. In den In-
dustriestaaten insgesamt beschleunigte sich das Wachstumstempo moderat. Die österreichi-
sche Wirtschaft hat in den ersten sechs Monaten stagniert, die vorliegenden Indikatoren 
deuten aber auf eine verhaltene Belebung in der zweiten Jahreshälfte hin. Vor diesem Hinter-
grund erwartet das Institut im Jahresdurchschnitt 2013 ein Wachstum der österreichischen 
Wirtschaft von 0.5 %. Im Jahr 2014 sollte die Wirtschaftsleistung im Einklang mit dem verbes-
serten internationalen Umfeld um 1.8 % zulegen. Aufgrund der verhaltenen Konjunktur und des 
Anstiegs des Arbeitskräftepotenzials klettert die Arbeitslosenquote im Prognosezeitraum auf 
7.6 % (nationale Definition) bzw. 4.9 % (Definition laut Eurostat). Die Inflationsrate wird heuer 
2.1 % und nächstes Jahr 1.9 % betragen. 

Im zweiten Quartal des laufenden Jahres hat die weltwirtschaftliche Dynamik zugenommen. Dies trifft 
vor allem auf die Industrieländer zu, in den Schwellenländern verläuft die Wirtschaftsentwicklung hin-
gegen gedämpft. Die Erholung in Japan und den USA scheint sich gefestigt zu haben. In beiden 
Staaten legte die Wirtschaftsleistung im zweiten Quartal jeweils um 0.6 % gegenüber dem Vorquartal 
zu. Erstmals seit dem dritten Quartal 2011 verzeichnete der Euroraum wieder ein Wirtschaftswachs-
tum. Gegenüber dem Vorquartal erhöhte sich die Wirtschaftsleistung um 0.3 %. Dabei belebte sich die 
Wirtschaft in Deutschland, Frankreich und Portugal merklich, in den Problemländern Italien und 
Spanien verlangsamte sich der Abschwung. Das sind Anzeichen dafür, dass die Strukturreformen in 
den Krisenstaaten des Euroraums allmählich positive Wirkungen zeigen. Die Frühindikatoren deuten 
darauf hin, dass sich die positive Entwicklung in den Industrieländern fortsetzt. 

In der ersten Jahreshälfte hat die Wirtschaftsleistung in Österreich stagniert. Die Verbesserung des 
internationalen Umfeldes und die Stimmungsindikatoren deuten aber auf eine moderate Belebung in 
der zweiten Jahreshälfte hin. Für den Jahresdurchschnitt 2013 erwartet das Institut für die österreichi-
sche Volkswirtschaft ein Wachstum von 0.5 %. Für das Jahr 2014 geht das Institut weiterhin von einer 
Wachstumsrate von 1.8 % aus.  

Diese Prognose basiert auf dem folgenden, gegenüber der Juni-Prognose nahezu unveränderten, 
internationalen Konjunkturbild. Das Institut geht davon aus, dass die langandauernde Anpassungs-
rezession im Euroraum zu Ende geht. Aufgrund des niedrigen Ausgangsniveaus zu Jahresbeginn wird 
die Wirtschaftsleistung im Euroraum im Jahr 2013 noch um 0.5 % zurückgehen. Erst 2014 wird sich 
mit 1.2 % wieder ein positives Wachstum einstellen. Mit Wachstumsraten von 1.8 % bzw. 2.5 % in den 
Jahren 2013 und 2014 bleibt die US-Wirtschaft auf einem soliden Wachstumskurs. In den OECD-
Staaten wird das Bruttoinlandsprodukt um 1.3 % bzw. 2.2 % zulegen. 
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Das größte Abwärtsrisiko der Prognose geht weiterhin von der Krise des Euroraums aus. Politische 
Handlungsunfähigkeit könnte weitere Reformen blockieren, einen neuerlichen Anstieg der Spannun-
gen auf den Finanzmärkten auslösen und die Konjunktur dämpfen. Ein weiteres Risiko stellt die Ent-
wicklung der Schwellenländer dar. Gegenwärtig verläuft ihre Wirtschaftsentwicklung gedämpft, eine 
markante Abschwächung würde die Weltkonjunktur spürbar bremsen.  

Nach den vorliegenden Daten entwickelte sich der reale private Konsum in Österreich im ersten Halb-
jahr äußerst schwach. Dazu dürften die hohe Inflation und die verhaltene Dynamik der verfügbaren 
Einkommen beigetragen haben. Insbesondere der Kauf von dauerhaften Konsumgütern wurde aufge-
schoben. Das Institut erwartet, dass sich die Dynamik des Konsums in der zweiten Jahreshälfte 
wieder belebt. Für das Gesamtjahr 2013 rechnet das Institut mit einem leichten Rückgang um 0.2 %. 
Im Jahr 2014 dürfte der private Konsum aufgrund der verbesserten Einkommensperspektiven um 
0.9 % zulegen. Ausgehend von einem historisch niedrigen Niveau von 7.4 % steigt die Sparquote 
damit bis zum Ende des Prognosezeitraums auf 7.9 %. 

Die Krise im Euroraum und Unsicherheiten über die Absatzentwicklung drücken weiterhin auf die In-
vestitionstätigkeit. Im ersten Halbjahr sind die Ausrüstungsinvestitionen laut den vorläufigen Daten der 
Quartalsrechnung eingebrochen. Selbst unter der Annahme einer moderaten Verbesserung des Inves-
titionsklimas in der zweiten Jahreshälfte ist mit einem Rückgang der Ausrüstungsinvestitionen von 
4.3 % zu rechnen. Bei den Bauinvestitionen erwartet das Institut eine Zunahme um 0.7 %. Aufgrund 
der verbesserten internationalen Rahmenbedingungen und der weiterhin günstigen Finanzierungs-
konditionen sollte sich nächstes Jahr das Investitionsklima aufhellen. Laut Prognose steigen die Aus-
rüstungsinvestitionen um 3.0 % und die Bauinvestitionen um 2.0 %. Dies impliziert für die Bruttoan-
lageinvestitionen einen Rückgang um 1.6 % in diesem Jahr sowie einen Zuwachs von 2.5 % im kom-
menden Jahr.  

Die fehlende Dynamik des Welthandels drückt auf die Außenwirtschaft. Aufgrund der weiterhin schwa-
chen Entwicklung der österreichischen Exportmärkte ist in diesem Jahr lediglich mit einem Anstieg der 
realen Warenexporte um 2.8 % zu rechnen. Erst im nächsten Jahr sollte sich die internationale Kon-
junktur soweit gefestigt haben, dass die realen Warenexporte wieder kräftiger expandieren (6.8 %). 
Somit steigen die Gesamtexporte im Prognosezeitraum um 3.0 % bzw. 6.2 %. Wegen der schwachen 
Exportdynamik und der rückläufigen Binnennachfrage bleiben die Gesamtimporte weiterhin verhalten 
(0.5 %). Aufgrund der Verbesserung von Binnen- und Exportnachfrage wird die Importtätigkeit 
nächstes Jahr deutlich anziehen (5.8 %). Die Außenwirtschaft liefert in beiden Jahren positive Wachs-
tumsbeiträge. 

Seit Jahresbeginn hat der Preisauftrieb merklich nachgelassen. Lag die Inflationsrate im Jänner noch 
bei 2.7 %, betrug der Preisanstieg im August nur noch 1.8 %. Die internationale Konjunkturlage und 
die Wechselkursentwicklung sollten den Anstieg der Energie- und Rohstoffpreise dämpfen. Nach dem 
deutlichen Anstieg im Vorjahr verlangsamt sich der Auftrieb bei den heimischen Lohnstückkosten. Vor 
diesem Hintergrund erwartet das Institut für den Jahresdurchschnitt 2013 eine Inflationsrate von 
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2.1 %. 2014 sollte die Inflationsrate 1.9 % betragen. Da die Wirtschaftsleistung unter dem Produk-
tionspotenzial liegt, sollten von der Konjunkturbelebung kaum preistreibende Impulse ausgehen. 

Die verhaltene Konjunktur manifestiert sich in einem merklichen Anstieg der Arbeitslosigkeit. Die Ar-
beitsnachfrage ist mit einem Anstieg von 0.6 % im laufenden Jahr nicht kräftig genug für eine Absorp-
tion des steigenden Arbeitskräftepotenzials. Folglich steigt die Zahl der vorgemerkten Arbeitslosen um 
25,000 und beträgt damit im Durchschnitt des heurigen Jahres 285,000 Personen. Die Arbeitslosen-
quote gemäß nationaler Definition klettert von 7.0 % im Jahr 2012 auf 7.6 % im laufenden Jahr. Der 
Wirtschaftsaufschwung wirkt zwar erst verzögert am Arbeitsmarkt, sollte aber zu einer Stabilisierung 
der Arbeitsmarktlage im nächsten Jahr führen. Die Arbeitslosenquote wird auf dem Niveau von 2013 
verharren. Die Arbeitslosenquote laut Eurostat-Definition wird in beiden Jahren 4.9 % betragen. 

Die Lage der öffentlichen Haushalte wird im Prognosezeitraum durch die Konjunktur und das Konsoli-
dierungspaket der Bundesregierung bestimmt. Für den Prognosezeitraum erwartet das Institut Defizit-
quoten von 2.2 % und 1.7 %. Die Budgetprognose ist aber mit erheblichen Risiken behaftet. Unsicher-
heiten bestehen insbesondere in Hinblick auf die budgetären Effekte des Bankenpakets und des Er-
folgs der zusätzlichen Konsolidierungsmaßnahmen (etwa Aufkommen der Finanztransaktionssteuer, 
Dämpfung der Dynamik der Gesundheitsausgaben). Das Institut geht weiterhin davon aus, dass der 
Konsolidierungskurs fortgesetzt wird und die geplanten Strukturreformen (Verwaltung, Gesundheit, 
Pensionen) umgesetzt werden. Nur so kann mittelfristig ein strukturell ausgeglichener Haushalt gesi-
chert und die Staatsschuldenquote zurückgeführt werden. Neben der absolut notwendigen Konsolidie-
rung müssen mittelfristig aber auch finanzielle Spielräume für die steuerliche Entlastung des Faktors 
Arbeit und die Finanzierung von Zukunftsinvestitionen (Forschung und Entwicklung, Bildung, Infra-
struktur) geschaffen werden. 
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Wichtige Prognoseergebnisse 

Veränderungen gegenüber dem Vorjahr in Prozent 

Quelle: Statistik Austria, eigene Berechnungen 

*) absolute Werte 

 2012 2013 2014 

    
Bruttoinlandsprodukt, real 0.9 0.5 1.8 
    
Privater Konsum, real  0.4 -0.2 0.9 
    
Bruttoinvestitionen insgesamt, real -1.2 -4.5 2.7 
     Bruttoanlageinvestitionen, real 1.6 -1.6 2.5 
        Ausrüstungsinvestitionen, real 0.6 -4.3 3.0 
        Bauinvestitionen, real 2.5 0.7 2.0 
    
Inlandsnachfrage, real 0.0 -1.1 1.2 
    
Exporte i.w.S., real  1.2 3.0 6.2 
     Waren, real (laut VGR) 0.4 2.8 6.8 
     Reiseverkehr, real (laut VGR) 0.8 -1.3 1.3 
    
Importe i.w.S., real -0.3 0.5 5.8 
     Waren, real (laut VGR)  -1.4 0.6 6.3 
     Reiseverkehr, real (laut VGR) -4.2 -2.5 1.0 
    
Unselbständig Aktiv-Beschäftigte 1.4 0.6 0.8 
    
Arbeitslosenquote: Nationale Definition*) 7.0 7.6 7.6 
    
Arbeitslosenquote: Eurostat-Definition*) 4.3 4.9 4.9 
    
Bruttolohnsumme pro Aktiv-Beschäftigten 2.7 2.3 2.2 
    
Preisindex des BIP 1.7 2.1 1.7 
    
Verbraucherpreisindex 2.4 2.1 1.9 
    
3-Monats-Euribor*) 0.6 0.2 0.4 
    
10-Jahres-BM-Rendite öst. Staatsanleihen*) 2.3 2.1 2.6 
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2.  Die internationale Konjunktur 

2.1  Internationale Konjunkturprognosen  

Die Weltkonjunktur bleibt 2013 schwach. Der Welthandel wird sich somit auch heuer in einem nur sehr 
moderaten Tempo ausweiten. Dies ist auf die anhaltende Schuldenkrise im Euroraum und auf die welt-
weit fehlende Investitionsbereitschaft zurückzuführen. In der Güterverarbeitenden Industrie ist das 
mangelnde Vertrauen der Unternehmer am stärksten ausgeprägt. Dies betrifft die Industrie- sowie die 
Schwellenländer. Auch die Budgetkonsolidierungsmaßnahmen in den hoch verschuldeten Staaten 
dämpfen die globale Nachfrage. Die gute Konjunktur in den USA und in Japan kann nur zum Teil die 
wirtschaftliche Schwäche des Euroraums abfedern. Die chinesische Wirtschaft wird im laufenden Jahr 
zwar deutlich rascher als die anderen fünf größten Volkswirtschaften wachsen, die Außenwirtschaft 
bleibt im Vergleich zu den Vorjahresergebnissen aber gedämpft. In den anderen großen Schwellenlän-
dern entwickelt sich die Konjunktur schwach. Die erwartete Straffung der amerikanischen Geldpolitik 
führte bereits zu Kapitalabflüssen aus den Schwellenländern, deren außenwirtschaftliche Position sich 
verschlechterte. 

Seit Anfang 2013 zeichnet sich ein Nachlassen der kontraktiven Einflüsse in der globalen Wirtschaft 
ab und am Jahresende dürfte sich die konjunkturelle Lage deutlich verbessern. Der aufwärts gerich-
tete Trend wird sich 2014 verstärken und weltweit eine Verbesserung der Wirtschaftsbedingungen mit 
sich bringen. Die treibende Kraft bildet die Wirtschaft der USA, positive Wachstumsimpulse werden 
jedoch auch vom Euroraum ausgehen. Der grenzüberschreitende Handel mit Waren und Dienst-
leistungen wird sich weltweit wieder stärker beschleunigen. Die Rohstoffpreise (ohne Energie) sollten 
nicht weiter fallen.  

Das Institut geht davon aus, dass in den Industrieländern der Expansionsgrad der Geldpolitik nur 
wenig zurückgeführt wird. Im Euroraum wird die Fiskalpolitik weniger restriktiv sein als in den vergan-
genen Jahren. Das größte Risiko für die Weltwirtschaft geht weiterhin von der Schuldenkrise im Euro-
raum aus. Darüber hinaus würde auch eine markante Abschwächung in den Schwellenländern die 
Weltwirtschaft belasten. 

Vorlaufende Indikatoren kündigen ein Anziehen der konjunkturellen Entwicklung an. Vierzig Prozent 
der Investoren, Analysten und Händler, die am Bloomberg Global Poll teilnehmen, sind inzwischen der 
Meinung, dass sich die Wirtschaft des Euroraums festigt und dass die dreieinhalb Jahre andauernde 
Schuldenkrise zu Ende geht. Auch die Konjunktur in den USA und Japan stärkt die Weltwirtschaft. Das 
globale Wirtschaftswachstum dürfte der Umfrage zufolge das beste Ergebnis seit Jänner 2011 aufwei-
sen. Der JPMorgan Global Manufacturing & Services Purchasing Managers Index (PMI) lag im August 
mit 55.2 Punkten deutlich über der Wachstumsschwelle von 50 Punkten. Die Auftragseingänge erziel-
ten den stärksten Zuwachs innerhalb von 30 Monaten und auch der Einkommenszuwachs ist beträcht-
lich. Der Dienstleistungssektor weist eine stärkere Dynamik auf als die Güterverarbeitende Industrie, 
deren Indexwert noch immer nur knapp über der Wachstumsschwelle liegt. Der Gesamtindex ist für 
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die USA, für das Vereinigte Königreich und für Irland am stärksten gestiegen. Eine Verbesserung gab 
es auch für Japan. Schwächer fiel hingegen der Zuwachs für den Euroraum aus und der Indexwert für 
Russland hat erst im August den positiven Bereich erreicht. Innerhalb des Euroraums wies Deutsch-
land die beste Entwicklung auf. In Italien und Spanien hat sich die Wirtschaftslage stabilisiert, während 
der Indexwert für Frankreich noch immer im negativen Bereich lag. Auch in Indien und Brasilien ist die 
Geschäftstätigkeit noch immer rückläufig.  

Von den Rohstoffpreisen geht derzeit kein Inflationsdruck aus. Der Ölpreis hat im September durch-
schnittlich 112.4 US-Dollar betragen und ist somit im Vorjahresvergleich um 1.1 % gesunken. Die Roh-
stoffpreise ohne Energie sind in den vergangenen Monaten deutlich stärker als der Ölpreis zurück-
gegangen und lagen im September um 18.4 % unter dem Vorjahreswert. Nach 112 US-Dollar pro 
Fass im Jahresdurchschnitt 2012 wird in dieser Prognose für die Jahre 2013 und 2014 ein Ölpreis von 
110 bzw. 112 US-Dollar unterstellt. Nach 1.29 USD/EUR im Jahresdurchschnitt 2012 wird für 2013 
und 2014 ein Wechselkurs von 1.32 USD bzw. 1.30 USD erwartet. 

Laut dem niederländischen Institut CPB ist der Welthandel 2012 im Jahresdurchschnitt um 1.9 % ge-
wachsen. Für 2013 wird eine Wachstumsbeschleunigung auf 2.3 % erwartet, 2014 dürfte der globale 
Handel wieder stärker an Dynamik gewinnen und um 5.0 % zulegen. In den OECD-Ländern ist das 
BIP im Jahr 2012 um 1.6 % gewachsen, 2013 und 2014 könnte es um 1.3 % bzw. 2.2 % zulegen. Die 
gesamtwirtschaftliche Produktion in der EU ist 2012 um 0.4 % gesunken. 2013 wird das BIP um 0.1 % 
zurückgehen, 2014 um 1.4 % wachsen. 

Die gedämpfte globale Wirtschaftsentwicklung und die schwache Inlandsnachfrage in China und 
Indien führten 2012 in Südostasien zu einer Wachstumsabschwächung auf 6.5 %. Für 2013 geht die 
Asiatische Entwicklungsbank (ADB) davon aus, dass das Wirtschaftswachstum der Region 6.3 % be-
tragen wird. Für den asiatischen Wirtschaftsraum bilden der Verlauf der Schuldenkrise in Europa, die 
fiskalischen Maßnahmen in den USA und die konjunkturelle Abschwächung in China die größten Un-
sicherheitsfaktoren. In Lateinamerika hat sich 2012 das Wirtschaftswachstum auf 3.0 % abge-
schwächt. Für 2013 rechnet die Inter-American Development Bank (IDB) mit einem BIP-Wachstum 
von 2.5 %. Wegen der hohen Inflation und der gedämpften Nachfrage nach Rohstoffen hat sich 2012 
das Wirtschaftswachstum in Brasilien auf 0.9 % verlangsamt. Eine Reihe wirtschaftspolitischer Maß-
nahmen stimuliert die Konjunktur des Landes, wodurch laut IDB 2013 ein BIP-Wachstum von 2.4 % 
erreicht werden könnte. 

Im Euroraum geht 2013 die längste Rezession seit Gründung der Währungsunion zu Ende. Das BIP 
wird aber aufgrund des schwachen ersten Halbjahres im Jahresdurchschnitt noch um 0.5 % sinken. 
Dass die Gesamtentwicklung im Euroraum nicht noch schlechter ausfällt, geht auf die relativ gute Kon-
junktur in Deutschland zurück. In den südeuropäischen Ländern zeigen sich erste Ansätze einer Stabi-
lisierung. Während im zweiten Quartal in Portugal die Wirtschaftsleistung gestiegen ist, verlangsamte 
sich der Rückgang in Italien und Spanien. Dies sind Anzeichen dafür, dass die Strukturreformen im 
Euroraum allmählich positive Wirkung entfalten. Im Euroraum verlangsamt sich 2013 der Rückgang in 
der Konsumnachfrage. Die Investitionstätigkeit ist weiterhin rückläufig. Schwach positive Impulse 
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gehen jedoch von der Außenwirtschaft aus. Die Preise steigen in einem nur sehr moderaten Tempo, 
womit die Jahresinflationsrate bei 1.5 % liegen dürfte. Das Institut geht davon aus, dass sich die Ver-
trauenskrise in den kommenden Monaten weiter zurückbildet. Deutschland wird die wettbewerbs-
stärkste Wirtschaft des Euroraums bleiben. Für Italien, Spanien und Griechenland werden Fortschritte 
bei der Konsolidierung erwartet. Im Jahr 2014 wird die Wirtschaftsleistung des Euroraums wieder zu-
nehmen. Das Institut erwartet ein BIP-Wachstum von 1.2 %. Die Inlandsnachfrage, die zwei Jahre in 
Folge geschrumpft ist, wird sich 2014 wieder ausweiten und das Exportwachstum wird sich verstär-
ken. Die Inflation dürfte dabei leicht anziehen. Die Arbeitslosenquote wird hoch bleiben.  

Im zweiten Quartal 2013 ist das BIP des Euroraums gegenüber dem Vorquartal um 0.3 % gestiegen. 
Dies war der erste Zuwachs nach sechs Rückgängen in Folge. Gegenüber dem Vorjahresquartal hat 
die Wirtschaftsleistung nur noch um 0.5 % nachgegeben. Alle Hauptkomponenten des BIP haben im 
Quartalsvergleich zugelegt, die stärkste Dynamik verzeichneten dabei die Exporte. Im dritten Quartal 
durfte sich der konjunkturelle Aufschwung fortgesetzt haben und der Ausblick für die kommenden 
Monate ist verhalten optimistisch. Die Autoindustrie hat den konjunkturellen Tiefpunkt hinter sich ge-
lassen und rechnet mit einer Belebung der Nachfrage in den kommenden Monaten. Bei den internatio-
nalen Investoren steigt das Vertrauen in die Wirtschaft des Euroraums und sie erwarten gemäß einer 
Umfrage von Bloomberg, dass die Schuldenkrise zu Ende geht. Auch andere Umfrageergebnisse 
zeichnen ein optimistisches Bild. Im September hat der Economic Sentiment Indicator der Euro-
päischen Kommission, der seit Oktober 2012 kontinuierlich ansteigt, ein 2-Jahres-Hoch erreicht. Auch 
der Business Climate Indicator der Europäischen Kommission ortet eine verbesserte Auftragslage, 
insbesondere im Exportgeschäft. Gemäß dem Markit Eurozone Composite Index ist im Juli der 
Schrumpfungsprozess der Wirtschaft des Euroraums zu Ende gegangen, im September lag der Index-
wert schon deutlich über der Wachstumsschwelle. Die Güterverarbeitende Industrie sowie der Dienst-
leistungssektor vermeldeten eine steigende Nachfrage. Zurückzuführen war die beschleunigte Dyna-
mik im September in erster Linie auf den Auftragseingang. Laut der Umfrage hat der Aufschwung 
inzwischen das gesamte Währungsgebiet erfasst. Deutschland bleibt weiterhin die Wachstumsloko-
motive, jedoch auch in den übrigen Ländern beginnt sich die Konjunktur zu beleben. Der konjunk-
turelle Aufschwung hat noch nicht auf den Arbeitsmarkt übergegriffen. Derzeit sind im Euroraum so 
viele Menschen ohne Beschäftigung wie noch nie, die Teuerungsrate geht dagegen zurück. 

Im August 2013 betrug die Arbeitslosenquote im Euroraum 12.1 %. Die höchste Arbeitslosigkeit ver-
zeichnete Griechenland mit 27.6 %. Die niedrigste Quote verzeichnete Österreich mit 4.8 %, gefolgt 
von Deutschland mit 5.3 %. Die Inflationsrate im Euroraum, gemessen am Anstieg des Harmonisierten 
Verbraucherpreisindex (HVPI), betrug im August 1.3 %. Die geringsten Inflationsraten verzeichneten 
Griechenland (-1.3 %) und Irland (0.0 %). Im Vergleich dazu stiegen die Preise in Österreich um 
2.0 %. Die Niederlande und Estland verzeichneten mit 2.8 % bzw. 3.6 % die höchsten Inflationsraten. 
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2.2  Länderprognosen 

Die Wirtschaft der USA wird 2013 voraussichtlich um 1.8 % wachsen. Die Anhebung der Sozialver-
sicherungsabgaben sowie der Einkommensteuern und Ausgabenkürzungen entlasten das Budget für 
2013. Das Central Planning Office erwartet somit für das laufende Finanzjahr ein Defizit von 4 % des 
BIP. Die Bedingungen am Arbeitsmarkt verbessern sich zunehmend und der Aufschwung in der Bau-
wirtschaft setzt sich fort. Die Inlandsnachfrage bleibt somit die Stütze der Konjunktur. Die Export-
dynamik dürfte sich hingegen abschwächen. Die Inflation wird voraussichtlich 1.6 % ausmachen und 
die Arbeitslosenquote dürfte auf 7.2 % sinken. Wegen der im historischen Vergleich noch immer 
hohen Arbeitslosigkeit und der moderaten Inflation ist vorerst keine Zinswende in Sicht. Derzeit liegt 
das Zielband für die Federal Fund Rate zwischen 0 % und 0.25 %. Die Fed beabsichtigt die Zinsen 
solange nahe null zu belassen, bis die Arbeitslosenquote auf 6.5 % sinkt und die mittelfristigen Infla-
tionserwartungen das Inflationsziel von 2 % um nicht mehr als einen halben Prozentpunkt überschrei-
ten. Das Institut geht davon aus, dass sich 2014 die Konjunktur mit einem BIP-Wachstum von 2.5 % 
verstärken wird. Impulse werden vor allem vom privaten Konsum ausgehen. Die Ausgaben des öffent-
lichen Sektors bleiben auf dem Niveau des Vorjahres und die geldpolitischen Stimulierungsprogramme 
werden voraussichtlich nicht mehr weiter aufgestockt. Die Investitionstätigkeit, insbesondere in der 
Bauindustrie, könnte sich dadurch verlangsamen. Aufgrund der belebten Inlandsnachfrage dürfte das 
Außenhandelsdefizit wieder zunehmen. Die Inflation wird sich voraussichtlich wieder etwas verstärken 
und knapp über die 2-Prozent-Marke steigen. Die relativ gute konjunkturelle Entwicklung wird den 
Arbeitsmarkt weiter entlasten.  

Das BIP der USA ist im zweiten Quartal 2013 zum Vorquartal um 0.6 % gewachsen, gegenüber dem 
Vorjahresquartal stieg es um 1.6 %. Die Bauinvestitionen und die Exporte haben am kräftigsten zuge-
legt, gesunken ist hingegen der öffentliche Konsum. Im dritten Quartal blieb die Konjunktur aufwärts 
gerichtet. Der Aufschwung in der Industrieproduktion beginnt sich zu festigen und positive Impulse 
gehen weiterhin vom Dienstleistungssektor aus. Die vorlaufenden Indikatoren deuten auf eine solide 
Wirtschaftsentwicklung im vierten Quartal hin.  

Der vom Institute for Supply Management veröffentlichte Einkaufsmanagerindex zeigt für August eine 
Verstärkung des Aufschwungs in der Güterverarbeitenden Industrie sowie im Dienstleistungssektor an. 
Auch die Auftragslage hat sich insgesamt deutlich verbessert. Seit August 2012 weist der Conference 
Board Leading Economic Index eine ansteigende Tendenz auf. Nach einer kurzen Pause im Juni hat 
er seine Aufwärtsbewegung wieder deutlich verstärkt. Die Schwächen im privaten Wohnbau und in 
den Konsumerwartungen wurden vom guten Arbeitsmarkt, positiven Finanzmarktkomponenten und 
der deutlich verbesserten Auftragslage in der Güterverarbeitenden Industrie abgefedert. Die Beschäfti-
gungsentwicklung stabilisiert den Arbeitsmarkt. Die Arbeitslosenquote ist im August auf 7.3 % zurück-
gegangen. Der Preisdruck ist nur moderat. Die Verbraucherpreisinflation betrug im August 1.5 %, die 
Erzeugerpreise legten um 1.4 % zu. 

In Japan wird die Wirtschaft 2013 voraussichtlich um 1.9 % wachsen. Seit Ende 2012 verzeichnet die 
Wirtschaft einen Aufschwung, gestützt von der globalen Wirtschaftsentwicklung und von der Abschwä-
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chung des Yen gegenüber den wichtigsten Handelswährungen, der in den ersten neun Monaten 2013 
gegenüber dem US-Dollar um durchschnittlich 17.5 % nachgegeben hat. Die Exportwirtschaft erholt 
sich somit vom massiven Einbruch am Jahresende 2012. Im Jahresverlauf begannen die Ausfuhren 
nach Europa und nach China wieder zu steigen. Eine starke Dynamik weisen auch die Exporte in die 
Vereinigten Staaten auf. Der Wechselkursvorteil macht sich insbesondere in der Automobilbranche 
bemerkbar. Die japanische Außenhandelsbilanz verschlechtert sich jedoch, weil die Einkäufe im Aus-
land wechselkursbedingt teurer geworden sind. Kräftige Einkommensgewinne im Ausland, einschließ-
lich der Erträge aus japanischen Investitionen, verbessern die Leistungsbilanz. Die Wechselkursent-
wicklung beflügelt auch den Kapitalmarkt und mit der Stabilisierung der Wirtschaftslage steigt die Be-
reitschaft der Unternehmer, zu investieren und neue Stellen zu schaffen. Die Arbeitslosenquote dürfte 
2013 4.0 % ausmachen. Trotz der relativ guten Wirtschaftslage wird die Bank of Japan (BoJ) ihre 
äußerst expansive Geldpolitik vorerst fortführen. Im Jahr 2014 wird sich die japanische Konjunktur mit 
einem BIP-Wachstum von 1.8 % etwas verlangsamen. Die geplante Erhöhung der Mehrwertsteuer 
und die hohen Energiekosten werden die Kaufkraft der privaten Haushalte schwächen. Wachstums-
impulse werden daher maßgeblich von der Außenwirtschaft erwartet. Durch die verstärkte Export-
dynamik wird auch die Bereitschaft der Unternehmer steigen, Ausrüstungsinvestitionen vorzunehmen. 
Mit einer erneuten Abschwächung des Yen kann 2014 jedoch nicht gerechnet werden.  

Das japanische BIP ist im zweiten Quartal 2013 zum Vorquartal um 0.9 % gestiegen. Gegenüber dem 
Vorjahresquartal hat es um 1.3 % zugenommen. Die Konsumnachfrage blieb belebt und die Erholung 
in der Exportwirtschaft hat sich fortgesetzt. Die Ausrüstungsinvestitionen wiesen ein kräftiges Wachs-
tum auf, nachdem sie fünf Quartale in Folge gesunken waren. Im dritten Quartal dürfte sich die kon-
junkturelle Entwicklung vorübergehend etwas abgekühlt haben. In den kommenden Monaten dürfte 
aber das Wirtschaftswachstum robust bleiben. Der Markit/JMMA Japan Composite Index liegt seit 
Februar 2013 über der Wachstumsschwelle von 50 Punkten. Nach einer Schwächephase im Juli ist 
der Index im August wieder deutlich angestiegen und im September hat sich der Aufwärtstrend ver-
stärkt. In der Güterverarbeitenden Industrie sowie im Dienstleistungssektor verbessert sich die Auf-
tragslage. Die Beschäftigung nimmt dabei zu. Die Arbeitslosenquote ist im Juli auf 3.8 % gesunken. 
Die wechselkursbedingt hohen Importpreise führen im Inland zu Preissteigerungen insbesondere bei 
Energie. Die Inflationsrate stieg zum dritten Mal in Folge und betrug im August 0.9 %, die Erzeuger-
preise legten um 2.4 % zu.  

In der Volksrepublik China wird 2013 das Wirtschaftswachstum voraussichtlich 7.5 % betragen. Ein 
Grund für die vergleichsweise schwache Konjunkturentwicklung liegt in der fehlenden Exportnachfrage 
aus Europa. Wegen der steigenden Arbeitskosten und Grundstückspreise verliert die chinesische Wirt-
schaft als Standort für ausländische Betriebsansiedelungen an Attraktivität. Auch in der Inlandsnach-
frage mehren sich die Anzeichen einer Abkühlung. Die Güterverarbeitende Industrie muss Rück-
schläge hinnehmen und die Investitionsbereitschaft schwächt sich ab. Am Immobilienmarkt steigen 
jedoch noch immer die Preise, das Risiko einer Immobilienblase besteht somit fort. Generell lässt je-
doch der Preisdruck nach. Die erwartete Jahresinflation wird 2013 mit 1.9 % deutlich unter dem von 
der chinesischen Nationalbank festgelegten Zielwert von 4 % liegen. 2014 wird die Wachstumsdyna-
mik in der chinesischen Wirtschaft vergleichsweise schwach bleiben. Das BIP dürfte um 7.3 % zule-
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gen. Stimulierungsprogramme, die Investitionen in die Infrastruktur (Verkehrswege) und Steuererleich-
terungen vorsehen, sollen die Konjunktur stützen. Während die Inlandsnachfrage ein robustes Wachs-
tums aufweisen dürfte, wird sich die Exportnachfrage deutlich langsamer als im langjährigen Durch-
schnitt entwickeln.  

Im zweiten Quartal 2013 wuchs das chinesische BIP um 7.5 % gegenüber dem Vorjahresquartal. Es 
gibt inzwischen Anzeichen dafür, dass in den kommenden Monaten eine konjunkturelle Belebung ein-
setzen wird. Umfragen haben ergeben, dass die Investitionstätigkeit und der private Konsum wieder 
stärker als in den Vormonaten steigen, und auch in der Güterverarbeitenden Industrie hat der Auf-
schwung eingesetzt. Der HSBC China Composite PMI liegt seit August wieder im Wachstumsbereich. 
Aufgrund von steigenden Aufträgen aus dem Ausland ist der Teilindex für das Verarbeitende Gewerbe 
über die Wachstumsschwelle gestiegen. Die Verbraucherpreise nahmen im August gegenüber dem 
Vorjahresmonat um 2.0 % zu. Die Erzeugerpreise, die seit Anfang 2012 zurückgehen, sind um 1.3 % 
gesunken. In den kommenden Monaten dürfte der Inflationsdruck moderat bleiben.  

In Deutschland wird die Wirtschaft 2013 voraussichtlich um 0.5 % wachsen. Die gedämpfte Wirt-
schaftsentwicklung geht insbesondere auf den langen Winter mit seinen negativen Folgen für einige 
Wirtschaftsbereiche wie die Baubranche zurück. Im zweiten Halbjahr ist jedoch mit einem Anziehen 
der wirtschaftlichen Aktivitäten zu rechnen. Die treibende Kraft der konjunkturellen Erholung ist die 
Inlandsnachfrage. Der intakte Arbeitsmarkt, gute Tarifabschlüsse sowie eine Abschwächung der Infla-
tion werden auch in diesem Jahr den privaten Konsum beflügeln. Aufgrund der soliden Staatsfinan-
zen, zurückzuführen auf eine im europäischen Vergleich insgesamt günstige Beschäftigung und eine 
stabile Wirtschaftsentwicklung, wird auch der öffentliche Konsum etwas steigen. Die Investitionsbereit-
schaft bleibt schwach, was mit Unsicherheiten in Bezug auf die zukünftige Nachfrageentwicklung im 
Euroraum zusammenhängt. Mit der Erholung der Weltkonjunktur dürfte auch die Exportnachfrage im 
Jahresverlauf 2013 an Fahrt aufnehmen. Während sich die Lieferungen in die Länder des Euroraums 
weiterhin verhalten entwickeln dürften, werden die Exporte in den Rest der Welt stärker als im Vorjahr 
anziehen. Die Inflation wird auf 1.6 % zurückgehen, die Arbeitslosenquote wird moderat bleiben. 2014 
dürfte sich die Konjunktur beschleunigen. Das BIP wird voraussichtlich um 1.9 % zulegen. Ein opti-
mistischerer Ausblick wird die Investitionsbereitschaft der Unternehmer verbessern. Der öffentliche 
und der private Konsum bleiben robust und die historisch niedrigen Zinsen werden weiterhin den priv-
aten Wohnbau stimulieren. Ein positiver Wachstumsbeitrag wird auch von der Außenwirtschaft erwar-
tet. Das gemäßigte Preisklima dürfte fortbestehen. 

Im zweiten Quartal 2013 ist das deutsche BIP gegenüber dem Vorquartal um 0.7 % gewachsen, im 
Vorjahresvergleich hat es um 0.5 % zugelegt. Die größten Zuwächse wurden im Exportgeschäft und in 
der Investitionstätigkeit erzielt. Einen kräftigen Anstieg verzeichneten insbesondere die Bauinvestitio-
nen, die im ersten Quartal wegen der schlechten Wetterbedingungen einen massiven Einbruch erlitten 
hatten. Nach Rückgängen von sechs Quartalen in Folge setzte bei den Ausrüstungsinvestitionen ein 
schwacher Aufschwung ein. Die Beschäftigung hat weiter zugenommen. Im dritten Quartal dürfte das 
Wachstum robust geblieben sein, und dieser Trend wird sich auch in den kommenden Monaten 
fortsetzen.  
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Die deutsche Wirtschaft ist mit Zuversicht in den Herbst gestartet. Das ZEW-Barometer kletterte im 
September auf den höchsten Stand seit April 2010. Die Nachfrage nach Arbeitskräften wird nach Ein-
schätzung des Deutschen Industrie- und Handelskammertages (DIHK) in den kommenden Monaten 
weiter steigen. Der ifo Geschäftsklimaindex für die gewerbliche Wirtschaft Deutschlands hat das fünfte 
Mal in Folge zugelegt. Zwar beurteilen die Unternehmen ihre aktuelle Geschäftslage als etwas weni-
ger zufriedenstellend als im Vormonat, die Erwartungen an die weitere Geschäftsentwicklung sind 
aber erneut optimistischer ausgefallen. Dies trifft insbesondere auf die Erwartungen in der Güterver-
arbeitenden Industrie und auf die Exportnachfrage zu. Der Teilindex für das Bauhauptgewerbe befin-
det sich weiterhin auf einem historisch hohen Niveau. Der Markit Composite Index für Deutschland, 
der die Ergebnisse von Industrie- und Dienstleistungssektor vereint, hat mit 53.8 Punkten im Septem-
ber seinen Aufwärtstrend verstärkt. Laut Hauptverband der Deutschen Bauindustrie wird der durch 
Überschwemmungen, Dauerregen und langen Winter verursachte Umsatzrückgang in der Baubran-
che trotz hoher Auftragsbestände in der zweiten Jahreshälfte nicht zur Gänze abgefedert werden. Laut 
dem Marktforschungsunternehmen GfK schätzen die Konsumenten die konjunkturellen Aussichten als 
gut ein und der robuste Arbeitsmarkt stützt die Verbraucherstimmung. Darüber hinaus sind die niedri-
gen Zinsen ein Grund dafür, dass die Verbraucher eher zum Konsum als zum Sparen neigen, und 
dies dürfte sich auf absehbare Zeit kaum ändern. Im Vormonat war der Index für die Anschaffungsnei-
gung der deutschen Haushalte auf den höchsten Stand seit Dezember 2006 geklettert. Allenfalls die in 
den letzten Monaten deutlich gestiegenen Nahrungsmittelpreise drücken etwas die Stimmung. So 
gaben die Einkommenserwartungen der Verbraucher trotz einer größeren Anschaffungsneigung nach. 
Die Inflation ist in Deutschland weiterhin auf dem Rückzug. Für die nachlassende Teuerung sind vor 
allem die Energiepreise verantwortlich. Preissteigerungen gab es unterdessen bei den Lebensmitteln. 
Die Verbraucherpreise sind im August um 1.6 % gestiegen, die Erzeugerpreise legten im Juli gegen-
über dem Vorjahr um nur 0.5 % zu. Die Arbeitslosenquote hat sich auf 5.3 % abgeschwächt. 

In Italien wird das BIP 2013 voraussichtlich um 1.8 % sinken. Seit Jahresmitte 2011 befindet sich die 
Wirtschaft in einer Rezession, die jedoch 2012 ihren Tiefpunkt durchschritten hat. Im laufenden Jahr 
beginnen sich die rückläufigen Tendenzen abzuschwächen. Dies trifft vor allem auf den privaten und 
den öffentlichen Konsum zu. Die Investitionstätigkeit wird noch immer durch die gedämpften Erwartun-
gen der Investoren und durch hohe Finanzierungskosten erschwert. Dies gilt vor allem für die von 
öffentlichen Aufträgen abhängige Bauindustrie. Die Nachfrageschwäche in den EU-Ländern lastet auf 
der italienischen Außenwirtschaft. Besonders davon betroffen sind die Metallindustrie und die 
Computer- und Maschinenindustrie. Die Exporte werden daher im laufenden Jahr nicht zunehmen. 
Wegen der fehlenden Nachfrage aus dem Inland sinken die Importe stärker als die Exporte. Demge-
mäß verbessert sich der Außenbeitrag, der den Rückgang in der Inlandsnachfrage abfedert. Der 
Stellenabbau in der Industrie hält weiter an und führt zu einem Anstieg der Arbeitslosenquote auf 
12 %. Die Inflation wird sich insbesondere wegen des Wegfalls des Effekts der Anhebung der Mehr-
wertsteuer von 19 % auf 21 % im vergangenen Jahr auf 1.4 % mehr als halbieren. Nach zwei Rück-
gängen in Folge dürfte sich 2014 das BIP in einem moderaten Tempo ausweiten. Das Institut erwartet 
einen Zuwachs von 0.3 %. Gestärkt wird die Nachfragebelebung von günstigeren Finanzierungsbedin-
gungen und dem Anziehen der Weltkonjunktur. Die Exportnachfrage wird sich dadurch verstärken. Die 
konjunkturelle Belebung wird auch vom Konsum der Haushalte und der Bereitschaft der Unterneh-
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men, in Ausrüstung zu investieren, gestützt werden. Das erneute Anheben der Mehrwertsteuer auf 
22 % im Oktober 2013 dürfte die Nachfrage im kommenden Jahr nur marginal dämpfen.  

Im zweiten Quartal 2013 ist das BIP gegenüber dem Vorquartal um 0.3 % gesunken, gegenüber dem 
Vorjahresquartal ist es um 2.1 % zurückgegangen. Alle Hauptkomponenten der Inlandsnachfrage sind 
geschrumpft. Den stärksten Rückgang verzeichneten erneut die Bauinvestitionen, während sich der 
Rückgang der Ausrüstungsinvestitionen etwas abgeschwächt hat. Einen Zuwachs verzeichnete hinge-
gen die Exportwirtschaft. Im dritten Quartal dürfte der konjunkturelle Abwärtstrend zum Stillstand ge-
kommen sein und eine schwache Belebung kündigt sich für die kommenden Monate an. Die Be-
mühungen der Regierung, das Wirtschaftswachstum zu stützen, und die Belebung der Industrie-
produktion stärken derzeit das Vertrauen der italienischen Führungskräfte und Haushalte. Darauf weist 
auch die aktuelle Auftragsentwicklung in der Industrie hin. Laut ISTAT hat sich im August das Ver-
trauen in allen Sektoren der Industrie verbessert. Auch der Markit/ADACI Italy PMI Manufacturing and 
Services Index zeigt in den vergangenen Monaten eine kontinuierliche Aufwärtsbewegung an. Der 
Indexwert für August lag mit 50.3 Punkten bereits knapp über der Wachstumsschwelle. Für die Auf-
wärtsbewegung verantwortlich war vor allem die positive Entwicklung in der Güterverarbeitenden In-
dustrie. Die großen Probleme am italienischen Arbeitsmarkt haben sich inzwischen noch nicht verrin-
gert. Die Arbeitslosenquote befand sich im August mit 12.2 % weiterhin auf einem Höchststand. Der 
Preisdruck klingt ab. Im August sind die Erzeugerpreise gegenüber dem Vorjahr um 2.0 % gesunken, 
die Verbraucherpreise stiegen um 1.2 %.  

In Frankreich wird das BIP 2013 voraussichtlich um 0.1 % steigen. Zu Jahresbeginn befand sich die 
Wirtschaft in einer Rezession, die jedoch im zweiten Quartal zu Ende ging. Im Jahresverlauf nimmt die 
französische Konjunktur wieder Fahrt auf, der Zuwachs wird allerdings nur sehr verhalten ausfallen. 
Die Verbraucher bleiben wegen der sich immer weiter verschlechternden Lage am Arbeitsmarkt zu-
rückhaltend. Die Investitionstätigkeit leidet unter den Sparprogrammen der Regierung und der hohen 
Unsicherheit bezüglich der weiteren Wirtschaftsentwicklung. Die Bauinvestitionen sind davon am 
stärksten betroffen. Die Exporte werden sich in einem sehr moderaten Tempo ausweiten. Aufgrund der 
schwachen Inlandsnachfrage lässt der Preisdruck deutlich nach. Zu Jahresbeginn verzeichnete Frank-
reich die höchste Arbeitslosenquote seit 1998. Im Jahresverlauf hat sich der Arbeitsmarkt weiter ver-
schlechtert. Laut IWF muss Frankreich seine Arbeitskosten drücken und die Steuererhöhungen been-
den, um international konkurrenzfähiger zu werden. Ein geringerer Mindestlohn und flexiblere Arbeits-
verträge könnten helfen, die hohe Jugendarbeitslosigkeit zu verringern. Daher treten ab der Jahres-
mitte Arbeitsmarktreformen in Kraft, die darauf abzielen, die Arbeitslosigkeit in den kommenden 
Jahren zu vermindern. Diese umfassen eine Erleichterung in der Mobilität und bei der Kündigung von 
Arbeitskräften. Im Jahr 2014 dürfte sich die konjunkturelle Lage in Frankreich verbessern. Das Institut 
erwartet ein BIP-Wachstum von 1.0 %. Einen deutlichen Aufschwung werden die Ausrüstungs-
investitionen verzeichnen. Die Exportentwicklung wird an Dynamik dazugewinnen. Die Inflation wird 
wieder anziehen. Wenn die Arbeitsmarktreformen nicht greifen, wird die Arbeitslosigkeit hoch bleiben.  

Das BIP ist im zweiten Quartal 2013 im Vergleich zum Vorquartal um 0.5 % gewachsen, gegenüber 
dem Vorjahr legte es um 0.4 % zu. Nach zwei Rückgängen in Folge verzeichneten die Exporte den 
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stärksten Zuwachs. Etwas schwächer sind im zweiten Quartal der öffentliche und der private Konsum 
gewachsen. Einen erneuten Rückgang gab es hingegen bei den Ausrüstungs- und Bauinvestitionen. 
Im dritten Quartal dürfte die Wirtschaftsleistung wiederum gestiegen sein, jedoch etwas verhaltener 
als im Vorquartal. Der Ausblick für die kommenden Monate ist deutlich optimistischer. Laut Insee hat 
sich im August die Stimmung in der französischen Industrie und auch bei den Konsumenten weiter 
aufgehellt. Der Markit France Composite Index hat im September mit 50.2 Punkten die Wachstums-
schwelle erreicht. Der Dienstleistungssektor wies dabei eine stärkere Dynamik auf als die Güterver-
arbeitende Industrie. Laut Insee beginnt sich das Vertrauen der Konsumenten etwas zu verbessern. 
Trotz leicht steigender Beschäftigung geht die Arbeitslosigkeit nicht zurück. Seit Mitte 2011 stieg die 
Arbeitslosenquote kontinuierlich an und betrug im August 11.0 %. Die Inflation machte 1.0 % aus. Die 
Erzeugerpreise sanken um 0.4 % zu.  

Im Vereinigten Königreich wird das BIP 2013 voraussichtlich um 1.3 % wachsen. Seit Jahresbeginn 
zeichnet sich ein Konjunkturaufschwung ab. Robust entwickeln sich der private Konsum und die Nach-
frage nach langlebigen Wirtschaftsgütern. Der BOE’s Funding for Lending Scheme, der zu Jahresbe-
ginn in Kraft gesetzt wurde, erleichtert die Aufnahme von Hypotheken und hat inzwischen auch den 
Immobilienmarkt belebt. Die Immobilienpreise haben den höchsten Stand seit sieben Jahren erreicht 
und es besteht die Gefahr, dass es wieder zu einer Immobilienblase kommt. Durch die Stabilisierung 
der Wirtschaftslage im Euroraum gewinnt der Finanzplatz London wieder an Attraktivität und die 
exportorientierten Unternehmen verzeichnen Umsatzzuwächse. Die zögerliche Kreditnachfrage der 
Unternehmen ist jedoch ein Indiz dafür, dass die Investitionstätigkeit im Jahresverlauf weiterhin 
schwach bleiben wird. Mit der Verbesserung der Wirtschaftslage wird sich auch der Arbeitsmarkt sta-
bilisieren. Die Inflation wird auf 2.7 % geschätzt. Wegen der noch schwachen Investitionsbereitschaft 
der Unternehmer dürfte die Bank of England die Zinsen auf dem derzeitigen Niveau von 0.5 % 
belassen. Im Jahr 2014 dürfte sich die Wirtschaftsentwicklung festigen. Investitionen in die Infrastruk-
tur werden die Konjunktur stützen. Die treibende Kraft wird von der Inlandsnachfrage ausgehen, wäh-
rend sich die Exportaussichten nur geringfügig verbessern werden. Die niedrigen Zinsen und die ver-
stärkte Nachfrage nach Arbeitskräften werden sich positiv auf die Konsumnachfrage auswirken. Das 
BIP-Wachstum wird voraussichtlich 1.8 % ausmachen.  

Die Wirtschaft des Vereinigten Königreichs ist im zweiten Quartal 2013 zum Vorquartal um 0.7 % bzw. 
zum Vorjahresquartal um 1.3 % gewachsen. Den stärksten Zuwachs verzeichneten die Exporte, ge-
folgt vom öffentlichen Konsum. Nach fünf Rückgängen in Folge verzeichneten die Bauinvestitionen 
einen Zuwachs. Im dritten Quartal dürfte sich der Aufschwung gefestigt haben, was insbesondere auf 
belebte Bauinvestitionen zurückzuführen ist. Zahlreiche Konjunkturindikatoren zeigen einen Aufwärts-
trend, der beste Gradmesser für die verbesserte Stimmung ist jedoch der Immobilienmarkt. Auch der 
private Konsum könnte sich etwas verstärkt haben. Für die kommenden Monate bleibt der Trend auf-
wärts gerichtet. Der Markit/CIPS UK Manufacturing & Services PMI liegt seit Jahresbeginn im Wachs-
tumsbereich mit einer ansteigenden Tendenz. Einen starken Aufwind verzeichnete der Dienst-
leistungssektor. Im April hat auch in der Güterverarbeitenden Industrie ein Wachstum eingesetzt. Im 
August erreichte der Gesamtindex 60.8 Punkte. Auch der Index für die Baubranche setzt seinen mar-
kanten Aufschwung fort. Laut Recruitment and Employment Confederation and KPMG hat sich die 
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Beschäftigungslage im August weiter verbessert. Die Nachfrage nach Vollzeitbeschäftigten entwickelte 
sich nach wie vor sehr robust, aber auch die Nachfrage nach Teilzeitbeschäftigten ist inzwischen stär-
ker ausgefallen als in den Vormonaten. Die Löhne und Gehälter sind auf ein 5-Jahres-Hoch gestiegen. 
Erzeuger- und Verbraucherpreise legten im August bzw. im Juli im Vergleich zum Vorjahr um 1.6 % 
bzw. 2.7 % zu.  

Die Wirtschaft der Schweiz wird 2013 voraussichtlich um 1.8 % wachsen. Ursache für die Wachs-
tumsbeschleunigung ist ein sich verfestigender Privatkonsum, da die historisch niedrigen Zinsen und 
sinkende Verbraucherpreise das reale Haushaltseinkommen stärken. Im Jahresverlauf werden posi-
tive Impulse von der verbesserten Weltkonjunktur ausgehen und die Exportnachfrage stärken. Im 
Jahresverlauf werden sich die Ausrüstungs- und die Bauinvestitionen beleben. Die Schweizerische 
Nationalbank (SNB) wird trotzdem auf absehbare Zeit das Zielband für den Dreimonats-Libor unverän-
dert auf dem Tiefstand von 0 % – 0.25 % belassen. Auch am Mindestkurs von 1.20 Franken pro Euro 
hält die Nationalbank weiterhin fest. Die Verbraucherpreise dürften 2013 um 0.2 % sinken. Die Per-
spektiven der Schweizer Wirtschaft bleiben für 2014 aufwärts gerichtet. Das BIP wird voraussichtlich 
um 2.0 % zunehmen. Die Zurückbildung der Schuldenkrise und die Festigung der konjunkturellen Ent-
wicklung in den Nachbarländern werden die Nachfrage aus dem Ausland deutlich stärken und so die 
Investitionstätigkeit stimulieren. Markante Preissteigerungen werden auch für 2014 nicht erwartet. Als 
größtes Risiko für die Schweizer Wirtschaft wird nach wie vor die Schuldenkrise im Euroraum erach-
tet. In der Binnenwirtschaft besteht das Risiko einer Überhitzung an den Immobilienmärkten.  

Das BIP der Schweiz ist im zweiten Quartal 2013 im Vergleich zum Vorquartal um 0.5 % gestiegen, im 
Vorjahresvergleich legte es um 2.1 % zu. Die stärkste Dynamik wurde bei den Ausrüstungsinvestitio-
nen und den Exporten verzeichnet und auch der private Konsum entwickelte sich robust. Im dritten 
Quartal könnte sich die Konjunktur etwas beschleunigt haben. Das KOF Konjunkturbarometer ist im 
August gestiegen. Damit hat es seine im April begonnene Aufwärtsbewegung leicht beschleunigt. Die 
Großbank UBS geht weiterhin davon aus, dass der Privatkonsum robust wachsen und die wichtigste 
Stütze der Schweizer Wirtschaft bleiben dürfte. Im Einzelhandel hellte sich im August die Geschäfts-
lage zunehmend auf. Abgeschwächt haben sich die Kfz-Neuzulassungen, die sich allerding auf hohem 
Niveau bewegen. Die gut verlaufende Konjunktur erleichtert den Arbeitslosen ihre Suche nach einer 
neuen Stelle. Für den Schweizer Arbeitsmarkt gibt es Anzeichen, dass er sich im weiteren Verlauf 
dieses Jahres dynamischer entwickeln könnte als zuletzt, zurückzuführen auf die gesunkene Verweil-
dauer in der Erwerbslosigkeit. Die Arbeitslosenquote, die seit Mitte 2011 eine ansteigende Tendenz 
aufweist, hat im August 3.2 % betragen. Die Verbraucherpreise sind gegenüber dem Vorjahr um 0.1 % 
gesunken, die Erzeugerpreise legten um 0.3 % zu. 

In der ersten Hälfte dieses Jahres war das Konjunkturbild in den mittel- und osteuropäischen EU-
Mitgliedstaaten uneinheitlich. Trotz einer schwachen Nachfrage aus Westeuropa waren zumeist die 
Nettoexporte die wesentliche Stütze der Konjunktur, weil aufgrund der verhaltenen Inlandsnachfrage 
die Importe schwächer als die Exporte zunahmen oder sogar rückläufig waren. In Slowenien und 
Kroatien setzte sich die Schrumpfung des BIP fort, in Ungarn und Tschechien waren hingegen erste 
Anzeichen einer Erholung erkennbar. Während in den Ländern, in denen in den vergangenen Jahren 
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die Wirtschaftsdynamik am höchsten war, wie Polen, Estland und die Slowakei, in der ersten Jahres-
hälfte eine Verlangsamung zu verzeichnen war, beschleunigte sich in Rumänien und Litauen die wirt-
schaftliche Aktivität, bedingt durch starke Exporte insbesondere in Länder außerhalb der EU. 

Zurzeit mehren sich die Anzeichen für eine konjunkturelle Erholung im Euroraum. Eine stärkere Aus-
landsnachfrage wird die Exporte und die Industrieproduktion in den neuen Mitgliedstaaten in der 
Prognoseperiode stützen. Wegen guter Witterungsbedingungen dürfte die landwirtschaftliche Produk-
tion in Ungarn, Rumänien, Bulgarien und Russland heuer einen beträchtlichen Beitrag zum Wachstum 
leisten. Zurückgehende Inflationsraten stärken die Kaufkraft der Konsumenten, gekoppelt mit einer 
Verbesserung des Konsumentenvertrauens in zahlreichen Ländern. Ein moderates Wachstum der 
Kreditvolumina und niedrige Zinsen vorausgesetzt, könnten Wachstumsimpulse auch von der Investi-
tionsnachfrage ausgehen. Die Senkung der Leitzinsen zahlreicher Zentralbanken dürfte die Konjunk-
tur stützen. Die preisliche Wettbewerbsfähigkeit und im europäischen Vergleich geringe makroöko-
nomische Ungleichgewichte dürften sich weiterhin positiv auf die Standortattraktivität der neuen Mit-
gliedsländer auswirken. Die zuletzt teilweise erheblich steigenden ausländischen Direktinvestitions-
ströme belegen dies.  

Das Institut erwartet eine durchschnittliche Zunahme des BIP in den mittel- und osteuropäischen EU-
Mitgliedstaaten um 0.9 % im Jahr 2013. Im Jahr 2014 dürfte die wirtschaftliche Aktivität wieder an 
Fahrt gewinnen und das Wachstum 2.2 % erreichen.  

In Ungarn erhöhte sich das BIP im zweiten Quartal 2013 sowohl gegenüber dem Vorjahr als auch 
dem Vorquartal geringfügig. Trotz einer nur leichten Steigerung der Exporte, zurückzuführen auf die 
gute Entwicklung der Automobilindustrie infolge erweiterter Produktionskapazitäten, trug der Außen-
beitrag wegen einer nur langsamen Zunahme der Importe positiv zum BIP-Wachstum bei. Die Investi-
tionen nahmen im zweiten Quartal nach einer fünfjährigen rückläufigen Entwicklung wieder zu. Dies ist 
hauptsächlich auf die Bauinvestitionen zurückzuführen, die im zweiten Quartal kräftig wuchsen. Die 
Ausrüstungsinvestitionen nahmen nur leicht zu. Der private Konsum erhöhte sich ebenfalls. Die Infla-
tionsrate sank im August auf 1.6 % infolge von Steuersenkungen und des Wegfalls des Basiseffekts 
aus der Erhöhung der Mehrwertsteuer Anfang 2012. Die Arbeitslosenquote lag im Juni mit 10.4 % auf 
dem Vorjahresniveau.  

Die Belebung der Auslandsnachfrage in der zweiten Jahreshälfte und die neuen Produktionskapazitä-
ten in der Automobilindustrie dürften sich weiterhin positiv auf die ungarischen Exporte auswirken. Die 
Senkung der Leitzinsen – die ungarische Notenbank senkte ihren Leitzins seit Jänner 2013 in acht 
Schritten von 5.5 % auf 3.8 % im August und setzte das Leitzinsziel auf 3.0 % – 3.5 % – dürfte die 
Konjunktur in der Prognoseperiode stützen. Die hohe Arbeitslosigkeit und der anhaltende Schuldenab-
bau dämpfen hingegen die Inlandsnachfrage. Für 2013 ist eine Zunahme des BIP um 0.3 % zu erwar-
ten. Für 2014 wird mit einem Wachstum von 1.2 % gerechnet.  

Das Wirtschaftswachstum in Polen beschleunigte sich im zweiten Quartal 2013 mit einem BIP-Anstieg 
um 0.4 % gegenüber dem Vorquartal bzw. 1.1 % zum Vorjahresquartal. Wegen einer rückläufigen Ent-
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wicklung der Importe erhöhte sich der Beitrag der Nettoexporte zum BIP-Wachstum. Der öffentliche 
Konsum nahm stark, der private Konsum wegen hoher Arbeitslosigkeit nur geringfügig zu. Die Investi-
tionen in Bauten und Ausrüstungen gingen im Vorjahrsvergleich stark zurück, nach einer dynamischen 
Investitionstätigkeit in den Vorjahren, Die Inflation blieb schwach und betrug im Juli nur 0.9 %, was die 
Kaufkraft stützte. Die Arbeitslosenquote lag bei 10.4 % und war damit auf dem Vorjahresniveau. Heuer 
dürfte das BIP infolge der angekündigten Maßnahmen zur Budgetkonsolidierung und der schwäche-
ren Inlandsnachfrage mit einer Wachstumsrate von 1.2 % langsamer als in den Vorjahren steigen. Der 
niedrige Leitzins, der schon im vergangenen Jahr von 4.0 % auf 2.5 % reduziert worden war und nun 
unverändert bleiben soll, dürfte die Konjunktur stützen. Im Jahr 2014 dürfte sich das BIP-Wachstum 
auf 2.5 % beschleunigen.  

In Tschechien nahm die Wirtschaftsleistung im zweiten Quartal im Vorjahresvergleich um 1.3 % ab, 
gegenüber dem Vorquartal erhöhte sich das BIP um 0.6 %. Der Lagerabbau und die stark 
schrumpfenden Bauinvestitionen dämpften die Wirtschaftsentwicklung. Der öffentliche und der private 
Konsum entwickelten sich hingegen positiv, getrieben durch den Erwerb von langlebigen Konsum-
gütern. Die Nettoexporte trugen ebenfalls zum BIP-Wachstum bei, trotz einer schwachen Entwicklung 
der Exporte. Bei einer leichten Zunahme der Beschäftigung ging die Arbeitslosenquote im Juli auf 
6.8 % zurück und lag damit um 0.2 Prozentpunkte unter dem Vorjahresniveau. Die Inflation schwächte 
sich im August auf 1.2 % ab. Nach einem Rückgang um 0.7 % heuer, dürfte das BIP im nächsten Jahr 
um 2.0 % zunehmen. 

Im zweiten Quartal betrug das BIP-Wachstum in der Slowakei gegenüber dem Vergleichsquartal des 
Vorjahres 0.8 %, gegenüber dem Vorquartal 0.3 %. Das Wachstum wurde von den Nettoexporten und 
dem privaten Konsum, der sich zum ersten Mal seit dem dritten Quartal 2009 wieder erhöhte, getra-
gen. Die Investitionen entwickelten sich rückläufig. Die Inflationsrate sank im August auf 1.4 %. Die 
Arbeitslosenquote belief sich im Juli auf 14.3 % und lag damit um 0.3 Prozentpunkte über dem Vor-
jahresniveau. Die Rückführung des hohen Budgetdefizits und der Arbeitslosigkeit sowie die steigende 
Auslandsverschuldung sind wichtige wirtschaftspolitische Herausforderungen in der Prognoseperiode. 
Alles in allem wird mit einem Wirtschaftswachstum von 1.1 % in diesem Jahr bzw. 2.5 % im Jahr 2014 
gerechnet.  

Im zweiten Quartal schrumpfte das BIP in Slowenien um 2.2 % im Vorjahresvergleich. Gegenüber 
dem Vorquartal nahm es um 0.3 % ab. Der Konsum sowie die Bauinvestitionen waren infolge der an-
haltenden Banken- und Schuldenkrise rückläufig, während sich die Ausrüstungsinvestitionen positiv 
entwickelten. Die Nettoexporte nahmen infolge stagnierender Importe trotz nur leicht zunehmender 
Exporte moderat zu. Die Inflation belief sich im August auf 2.2 %. Die Arbeitslosigkeit stieg auf 11.2 % 
und lag damit um 1.7 Prozentpunkte über dem Vorjahresniveau. Die beschlossenen Maßnahmen zur 
Budgetkonsolidierung, die aus Steuererhöhungen (Mehrwertsteuer, Immobilienabgabe) und Aus-
gabenkürzungen bestehen, dämpfen das Wachstum in der Prognoseperiode. Für 2013 wird mit einem 
Rückgang des BIP um 2.5 % gerechnet, 2014 dürfte die Wirtschaftsleistung stagnieren.  
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Im zweiten Quartal erhöhte sich das BIP in Rumänien um 1.4 % im Vorjahresvergleich, gegenüber 
dem Vorquartal nahm es um 0.5 % zu. Die Exporte, insbesondere in Länder außerhalb der EU, ent-
wickelten sich sehr dynamisch, während die Importe rückläufig waren. Die Nettoexporte trugen somit 
das Wachstum. Die Anlageinvestitionen verringerten sich und der Konsum stagnierte. Die Inflation 
blieb bis Juni über 4 % und sank im August auf 2.6 %. Der verstärkte Preisauftrieb war auf Basis-
effekte bei den Lebensmittelpreisen und Erhöhungen bei administrierten Energiepreisen zurückzufüh-
ren. Mit einem kräftigen Rückgang der Inflationsrate wird bis Ende des Jahres aufgrund einer guten 
Ernte sowie der Senkung der administrierten Strompreise gerechnet. Die Arbeitslosenquote stieg auf-
grund von Umstrukturierungen im staatlichen Sektor auf 7.5 % im Juli. Sie lag damit um 
0.6 Prozentpunkte über dem Vorjahresniveau. Die größten Herausforderungen der rumänischen Wirt-
schaft bleiben der Abbau des Zahlungsrückstands des öffentlichen Sektors und die Steigerung der 
Absorptionsquote von EU-Geldern. Das BIP dürfte 2013 und 2014 jeweils um 2.5 % steigen. 

Im zweiten Quartal wuchs das BIP in Bulgarien um 0.2 % im Vergleich zum Vorjahreszeitraum, 
gegenüber dem Vorquartal nahm es um 0.1 % ab. Das Wachstum wurde von den Nettoexporten, dem 
öffentlichen Konsum und den Ausrüstungsinvestitionen getragen. Aufgrund sinkender Realeinkommen 
ging der private Konsum zurück. Zurzeit durchläuft Bulgarien eine Phase der schwachen Deflation 
(-0.7 % im August). Die Arbeitslosenquote belief sich im Juli auf 12.7 %. Die hohe Arbeitslosigkeit und 
die Verschuldung der Haushalte und Unternehmen dämpfen das BIP-Wachstum in der Prognose-
periode. Im Jahr 2013 dürfte das Wirtschaftswachstum 0.7 % betragen. Eine Beschleunigung auf 
2.5 % im Einklang mit der Erholung der Konjunktur im Euroraum wird für 2014 erwartet. 

In Kroatien ging das BIP im zweiten Quartal gegenüber dem Vorjahresquartal um 0.7 % zurück. Die 
Nettoexporte trugen negativ zum BIP-Wachstum bei. Die Investitionen und der Konsum entwickelten 
sich hingegen positiv. Das Volumen der ausländischen Direktinvestitionen erhöhte sich im ersten 
Quartal deutlich im Vergleich zum Vorjahr. Der Beitritt des Landes zur EU am 1. Juli erhöhte die Attrak-
tivität Kroatiens als Investitionsstandort. Um anhaltende Vorteile aus dem Beitritt ziehen zu können, 
benötigt Kroatien verstärkt Maßnahmen zur Verbesserung der Standortbedingungen für Unternehmen 
und zur Erhöhung der Erwerbsquote, welche die niedrigste in der EU ist (2012: 50.7 %). Positive 
Effekte für die kroatische Wirtschaft dürften vom Zugang zu den EU-Struktur- und Kohäsionsfonds 
ausgehen. Deren Volumen wird im Zeitraum ab 2014 voraussichtlich bis zu 2.35 % des BIP ausma-
chen. Im Juli betrug die Inflationsrate 2.6 %, die Arbeitslosenquote stieg im April auf 16.7 %, was einer 
Steigerung um 0.3 Prozentpunkte zum Vorjahr entspricht. Die hohe Verschuldung der privaten Haus-
halte und der Unternehmen dämpft in der Prognoseperiode die Inlandsnachfrage. Im Jahr 2013 
könnte das BIP weiter um 0.5 % schrumpfen. Im Jahr 2014 dürfte es aufgrund anziehender öffent-
licher und privater Investitionen infolge des EU-Beitritts, durch den Zugang zu den EU-Strukturfonds 
sowie aufgrund einer belebten Auslandsnachfrage um 0.7 % zunehmen.  

Nach der moderaten Entwicklung im Vorjahr hat sich die Konjunktur in Russland in der ersten Jahres-
hälfte 2013 weiter verlangsamt. Die Wirtschaft expandierte lediglich um 1.4 % im Vorjahresvergleich. 
Die niedrige Rate ist hauptsächlich Ausdruck einer schwächeren Rohstoffnachfrage aus dem Ausland 
sowie gesunkener Ölpreise. Der daraus resultierende Ertragsdruck in der Erdölindustrie führte zu 
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rückläufigen Anlageinvestitionen. Zugleich wurden die Lagerbestände abgebaut. Infolge einer stabilen 
Beschäftigungsentwicklung – die Arbeitslosigkeit betrug im Juni lediglich 5.4 % – und steigender Real-
einkommen nahm der private Konsum moderat zu. Während der Wert der Warenexporte infolge rück-
läufiger Preise in der ersten Jahreshälfte um 4.0 % schrumpfte, nahmen die Exportvolumina um 3.0 % 
zu. Der Wert der Warenimporte stieg um 4.0 %, hingegen stagnierten die Importvolumina. Diese Ab-
schwächung der Importnachfrage im Vergleich zum Vorjahr reflektiert vor allem die gedämpfte Nach-
frage nach Investitionsgütern.  

Während der ersten Jahreshälfte verharrte die Inflation über dem Ziel der Zentralbank. Sie lag im Juni 
bei 6.9 %. Neben der Erhöhung einiger staatlich festgesetzter Preise und Steuern war hierfür der An-
stieg der Nahrungsmittelpreise ausschlaggebend. Eine überdurchschnittliche Ernte lässt allerdings 
einen schwächeren Preisauftrieb bis Ende des Jahres erwarten. In der zweiten Jahreshälfte dürfte 
sich die konjunkturelle Dynamik in Russland beschleunigen. Dafür sprechen die überdurchschnitt-
lichen Erntemengen in der Landwirtschaft, deren Beitrag zum BIP 4 % beträgt, die Abschwächung der 
Inflation, die die Kaufkraft stärken dürfte, und der schwächere Rubel, der den Importanstieg dämpfen 
dürfte. Dennoch ist zu erwarten, dass die wirtschaftliche Expansion im Prognosezeitraum unter dem 
Potenzialwachstum verharren wird. Nach wie vor hängt die russische Wirtschaft stark vom Energie-
sektor ab. Hier sind die Förderkapazitäten aber begrenzt. Wachstumsmotor dürfte zwar der private 
Konsum bleiben, allerdings war dessen Expansion bisher zu einem guten Teil durch Kredite finanziert, 
mit der Folge, dass sich nun der Anteil notleidender Kredite stark erhöht hat. Wachstumstreibend wir-
ken zum einen die Anlageinvestitionen des Staates in die Verkehrsinfrastruktur und die sport- und 
tourismusbezogene Infrastruktur, zum anderen der Zustrom an ausländischen Direktinvestitionen, die 
sich im ersten Quartal im Vorjahresvergleich beinahe verdoppelten. Alles in allem dürfte die Zunahme 
des russischen BIP mit einem Anstieg um 2.2 % in diesem und um 3.0 % im kommenden Jahr hinter 
den vergangenen Jahren zurückbleiben.  
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Internationale  Rahmenbedingungen 

Veränderungen gegenüber dem Vorjahr in Prozent 

 2010 2011 2012 2013 2014 

      
Welthandel  14.4 5.9 1.9 2.3 5.0 
      
BIP, real      
Deutschland 4.0 3.3 0.7 0.5 1.9 
Italien 1.7 0.4 -2.4 -1.8 0.3 
Frankreich 1.7 2.0 0.0 0.1 1.0 
Vereinigtes Königreich 1.7 1.1 0.2 1.3 1.8 
Schweiz 3.0 1.8 1.0 1.8 2.0 
USA 2.5 1.8 2.8 1.8 2.5 
Japan 4.7 -0.6 2.0 1.9 1.8 
China 10.4 9.3 7.8 7.5 7.3 
      
Polen 3.9 4.5 1.9 1.2 2.5 
Slowakei 4.4 3.2 2.0 1.1 2.5 
Tschechien 2.5 1.8 -1.2 -0.7 2.0 
Ungarn 1.3 1.6 -1.7 0.3 1.2 
Slowenien 1.3 0.7 -2.5 -2.5 0.0 
Bulgarien 0.4 1.8 0.8 0.7 2.5 
Rumänien -1.1 2.2 0.7 2.5 2.5 
Kroatien -2.3 0.0 -2.0 -0.5 0.7 
Russland 4.5 4.3 3.4 2.2 3.0 
      
Euroraum 2.0 1.5 -0.6 -0.5 1.2 
NMS-11*) 2.4 3.2 0.8 0.9 2.2 
EU-28 2.0 1.6 -0.4 -0.1 1.4 
OECD 3.0 1.9 1.6 1.3 2.2 
      
Österreichische Exportmärkte 11.4 6.3 1.6 2.3 5.8 
      
USD/EUR Wechselkurs**)  1.33  1.39  1.29  1.32 1.30 
      
Rohölpreis (Brent)**)***) 79.9 111.7 112.0 110.0 112.0 
      

Quelle: Eurostat, IWF, OECD, CPB; nationale statistische Ämter, eigene Berechnungen. 

   *) NMS-10: Polen, Slowakei, Tschechien, Ungarn, Slowenien, Bulgarien, Rumänien, Estland, Lettland, Litauen 

  **) absolute Werte 

 ***) USD/barrel 

 



I H S — Prognose der österreichischen Wirtschaft 2013-2014— 22 

3.  Die  österreichische  Außenwirtschaft 

Im Jahr 2013 verläuft der globale Handel weiterhin schleppend. Vor allem die Güterverarbeitende In-
dustrie leidet unter der fehlenden Investitionsbereitschaft der Unternehmen. Dieser Umstand dämpft 
auch die österreichische Außenwirtschaft, insbesondere die exportorientierte Güterverarbeitende In-
dustrie. Durch das langsame Abklingen der internationalen Konjunkturschwäche sollte im späteren 
Jahresverlauf die Nachfrage aus den wichtigsten Exportmärkten, insbesondere aus Deutschland, 
wieder anziehen. Die Zuwachsraten werden aber noch immer deutlich unter dem langjährigen Durch-
schnitt liegen. Erst 2014 werden die österreichischen Exporte wieder kräftiger zulegen. Die Güter-
verarbeitende Industrie wird von der steigenden Nachfrage aus den Nachbarländern, insbesondere 
Deutschland, profitieren. Trotzdem dürfte der Warenhandel für 2013 und 2014 ein Defizit ausweisen. 
Ein Überschuss wird hingegen in der Dienstleistungsbilanz erwartet.  

Im zweiten Quartal 2013 sind die nominellen Warenexporte laut Statistik Austria gegenüber dem Vor-
jahresquartal um 2.6 % gestiegen. Die Exporte in den Euroraum nahmen dabei um 3.0 % zu, die Aus-
fuhren in die Länder außerhalb der Währungsunion legten um 2.2 % zu. Die stärkste Dynamik wiesen 
die Exporte nach Nordosteuropa und nach Nordamerika auf, während die Exporte nach Südosteuropa 
am deutlichsten zurückgingen. Nach Warengruppen beschleunigte sich das Exportwachstum bei den 
Chemischen Erzeugnissen auf 4.9 % und bei den Ausfuhren von Maschinen und Fahrzeugen auf 
6.5 %. Die Exporte von Bearbeiteten Waren fielen nur noch um 1.8 %. Nach einem Rückgang im Vor-
quartal verzeichneten die Exporte von Fertigwaren ein Wachstum von 4.9 %. Für die kommenden 
Monate erwartet das Institut eine stabile Nachfrage aus den USA und die Nachfrage aus Deutschland 
dürfte wieder stärker anziehen. Der Rückgang der Exporte nach Italien wird sich voraussichtlich ver-
langsamen. Die Nachfrage nach den wichtigsten Produktgruppen Chemische Erzeugnisse sowie Ma-
schinen und Fahrzeuge wird sich in den kommenden Monaten etwas beschleunigen und der Export 
von Bearbeiteten Waren wird voraussichtlich wieder steigen. 2012 sind die gesamten nominellen 
Warenexporte um 1.1 % gewachsen. Im Jahr 2013 wird sich die Exportdynamik auf 2.5 % beschleuni-
gen. Eine deutliche Aufhellung in der Auslandsnachfrage dürfte es 2014 geben, sodass mit einem Ex-
portwachstum von 8.0 % zu rechnen ist. Die Warenimporte haben im Jahresdurchschnitt 2012 um 
0.6 % zugelegt. Aufgrund der schwachen Welthandelsdynamik und Binnennachfrage sinken die 
Warenimporte 2013 um 0.3 %. Im Jahr 2014 werden die Warenimporte mit 7.3 % wieder stärker 
anziehen. 

Die Nächtigungen von Ausländern in Österreich sind im zweiten Quartal 2013 im Vorjahresvergleich 
um 0.8 % zurückgegangen. Die Übernachtungen von Touristen aus Deutschland und Italien sind dabei 
am stärksten gesunken. Hingegen sind die Nächtigungen von Gästen aus dem Vereinigten König-
reich, den USA und Asien gestiegen. Das schwache Ergebnis im zweiten Quartal ist insbesondere auf 
die frühen Osterferien zurückzuführen. In den Sommermonaten profitierten die österreichischen 
Tourismusbetriebe vom guten Wetter. Im Jahr 2013 dürften die nominellen Reiseverkehrsexporte um 
0.6 % steigen. Für 2014 wird ein jahresdurchschnittlicher Zuwachs von 3.2 % erwartet. Die Reisever-
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kehrsimporte haben 2012 um 2.2 % nachgegeben. 2013 wird sich der Rückgang auf 0.8 % verlang-
samen, gefolgt von einem Zuwachs um 2.8 % im Jahr 2014. 

In den Jahren 2013 und 2014 werden die realen Exporte i. w. S. laut VGR um 3.0 % bzw. 6.2 %, die 
realen Warenexporte um 2.8 % bzw. 6.8 % steigen. Die realen Importe i. w. S. laut VGR werden um 
0.5 % bzw. 5.8 % zunehmen. Für die realen Warenimporte ist mit einem Anstieg um 0.6 % bzw. 6.3 % 
zu rechnen. 
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4.  Perspektiven  der  Inlandskonjunktur 

Die für das laufende Jahr bereits bekannten vorläufigen Monats- und Quartalsdaten lassen erkennen, 
dass Österreichs Haushalte in ihrer andauernden Konsumzurückhaltung verharren. Gemäß der provi-
sorischen saisonbereinigten Rechnung schrumpft der private Konsum real bereits seit fünf Quartalen. 
Detailindikatoren sprechen eine deutliche Sprache: Im Vergleich zum Vorjahr gingen die Neuzulassun-
gen von Kraftfahrzeugen über die Monate Jänner bis August um 7 % zurück; aus dem Einzelhandel 
wird für das erste Halbjahr ein reales Minus von gut 1 % gemeldet. Damit erscheint ein positives Kon-
sumwachstum im Gesamtjahr nicht mehr erreichbar, selbst wenn die noch vor Jahresende erwartete 
Nachfragebelebung zeitgerecht und kräftig einsetzt. Ein realer Konsumrückgang ist ein seltenes 
Phänomen, das zuletzt 1984 beobachtet wurde, wobei damals allerdings ein Sondereffekt durch eine 
Änderung von Mehrwertsteuersätzen tragend war. Die heuer stagnierenden real verfügbaren Haus-
haltseinkommen erklären die anhaltende Konsumflaute nur teilweise, denn in den Jahren 2010/2011 
gelang es den Haushalten durchaus, selbst deutliche Einkommensrückgänge durch Entsparen abzu-
federn. Eine Bedeutung für das Verhalten der Haushalte könnte das Niveau ihrer Sparquote spielen, 
welches sie derzeit als zu niedrig empfinden. 

Der private Konsum schrumpft im laufenden Jahr um real 0.2 %, wogegen die verfügbaren Haus-
haltseinkommen im Ausmaß der Inflation steigen. Im Jahr 2014 werden die Haushalte ihre realen Kon-
sumausgaben wieder um knapp 1 % ausweiten, was ihnen leicht gelingen wird, denn ihre real verfüg-
baren Einkommen werden um zufriedenstellende 1.3 % expandieren. Diese Werte sind für 2014 
gegenüber der letzten Prognose nahezu unverändert, während im laufenden Jahr die bereits bekann-
ten Daten zu einer vorsichtigeren Vorschau beitragen. 
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Die Haushaltssparquote unterliegt in ihrer längerfristigen Entwicklung einer Abfolge zyklischer Bewe-
gungen. Auf das Ende der fallenden Phase 2007 bis 2011 hat nun ein langsamer Wiederanstieg ein-
gesetzt. In den Jahren 2010 und 2011 erlitten die österreichischen Haushalte Realeinkommensver-
luste und entsparten, um ihr Ausgabeverhalten trotz der verschlechterten Einkommenssituation auf-
recht zu erhalten. Im Vorjahr erfreuten sich die Haushalte wieder leichter Realeinkommensgewinne 
und fassten sofort das Ziel des Wiederaufbaus ihrer Sparpolster ins Auge. Dadurch hob sich die Haus-
haltssparquote von ihrem Tiefstand von 6.7 % etwas ab und nimmt im Prognosezeitraum weiter zu. Im 
kommenden Jahr werden wieder fast 8 % erreicht. Die Entwicklung im laufenden Jahr ist dabei beson-
ders bemerkenswert, denn ein Anstieg der Sparquote ist in Zeiten unbefriedigender Einkommensdyna-
mik eher ungewöhnlich. Es scheint, als würde das derzeitige Niveau der Sparquote die Haushalte 
nicht befriedigen, sodass sie vorderhand nicht bereit sind, ihr Konsumverhalten durch Entsparen und 
damit weiteres Senken der Quote zu glätten. 

Die Dynamik des verhältnismäßig kleinen Nachfrageaggregates Eigenverbrauch privater Dienste 
ohne Erwerbscharakter ist schwer einschätzbar und ist immer wieder durch einzelne Sondereffekte 
bestimmt. In beiden Prognosejahren wächst dieses Aggregates um je 1.3 % real. 

Die schleppende Nachfrage aus dem In- und Ausland hat sich im ersten Halbjahr in einer schwachen 
Entwicklung der Industrieproduktion niedergeschlagen. Dadurch befindet sich die Kapazitätsaus-
lastung in der Industrie weiter unter ihrem langjährigen Durchschnitt. Zudem lastete die Unsicherheit 
bezüglich der konjunkturellen Perspektiven auf der Investitionstätigkeit. Im Ergebnis unterschritten die 
realen Ausrüstungsinvestitionen (einschließlich sonstige Anlagen) im Durchschnitt der ersten sechs 
Monate ihren Vorjahresstand um rund 8 %. Ohne die sonstigen Anlagen betrug der Rückgang sogar 
annähernd 10 %. Dabei brachen die Anschaffungen von Fahrzeugen um 15.4 %, jene von Maschinen 
und Geräten um 7.8 % ein. In saisonbereinigter Rechnung gingen die Investitionen in Fahrzeuge im 
zweiten Quartal kaum noch zurück, während sich der Rückgang bei den Käufen von Maschinen und 
Geräten mit einem Minus von 2.0 % gegenüber dem Vorquartal unvermindert fortsetzte. 

Im weiteren Jahresverlauf sollte die Belebung der globalen und heimischen Nachfrage auch eine ent-
sprechende Ausweitung der Produktion mit sich bringen. Darauf deuten die jüngsten Umfrageergeb-
nisse zur Beurteilung der Auftragsbestände wie auch der Einkaufsmanagerindex hin. Gestützt wird die 
Sachkapitalbildung auch durch die niedrigen Zinsen. Ein wenig getrübt wird das Bild günstiger Finan-
zierungsbedingungen dadurch, dass die österreichischen Banken gemäß einer regelmäßigen Umfrage 
der Oesterreichischen Nationalbank ihre Richtlinien für Unternehmenskredite zuletzt weiter verschärft 
haben. Gründe dafür waren höhere Eigenkapitalkosten der Geschäftsbanken und eine geänderte 
Risikoeinschätzung von branchen- oder firmenspezifischen Aspekten. Insgesamt gesehen sinken die 
Ausrüstungsinvestitionen im laufenden Jahr wegen der schwierigen Rahmenbedingungen markant 
und werden ihren Vorjahresstand im Jahresdurchschnitt wohl um 4.3 % unterschreiten. 

Mit der Festigung der Konjunktur werden die Unternehmen im kommenden Jahr neben einer Erneue-
rung veralteter Anlagen auch verstärkt in die Erweiterung der Produktionskapazitäten investieren. Da-
mit sollten auch die – trotz leicht anziehender langfristiger Zinsen – weiterhin günstigen Finanzierungs-
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bedingungen stärker zum Tragen kommen. Zudem werden mit der Konjunkturbelebung die Gewinn-
spannen (definiert als Verhältnis zwischen BIP-Deflator und Lohnstückkosten) wieder etwas zuneh-
men, was die Innenfinanzierung begünstigt. Ein starker Konjunkturaufschwung zeichnet sich gegen-
wärtig aber nicht ab, sodass die Investitionstätigkeit verglichen mit zurückliegenden Konjunkturzyklen 
verhalten bleibt und im Jahresdurchschnitt nur eine Zunahme um 3.0 % erreichen dürfte. 

Wegen der geringen Nachfrage nach Investitionsgütern steigen deren Preise derzeit kaum. Im Durch-
schnitt der ersten sechs Monate des heurigen Jahres übertraf der Deflator der Ausrüstungsinvestitio-
nen seinen Vorjahresstand um 0.7 %, im zweiten Quartal stagnierte er annähernd. Zwar werden die 
Investitionsgüterpreise mit der auflebenden Konjunktur im Prognosezeitraum wieder etwas stärker 
anziehen. Wegen der annahmegemäß weitgehend stabilen Rohstoffpreise und der hohen Wettbe-
werbsintensität auf den Weltmärkten für Investitionsgüter dürfte sich der Anstieg des Preisindex der 
Ausrüstungsinvestitionen im Jahresdurchschnitt 2013 gleichwohl nur auf 0.6 % und 2014 auf 0.9 % 
belaufen. 

 
Quelle: Industriellenvereinigung 
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Quelle: Industriellenvereinigung 
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Die realen Bauinvestitionen legten im Durchschnitt der ersten sechs Monate im Vorjahresvergleich 
um 0.4 % zu. Dabei stand einer Steigerung der Wohnbauinvestitionen um 2.4 % ein Rückgang der 
sonstigen Bauinvestitionen um 1.0 % gegenüber. Unter Herausrechnung der jahreszeitlich üblichen 
Schwankungen ergibt sich bei den Wohnbauten im ersten und im zweiten Quartal jeweils eine gering-
fügige Zunahme. Die sonstigen Bauinvestitionen wurden im ersten Quartal stark, im zweiten Jahres-
viertel kaum noch eingeschränkt. 

Im Prognosezeitraum ist zwar eine Belebung der Bautätigkeit, aber für keines der Bausegmente eine 
besonders kräftige Expansion zu erwarten. Mit der Besserung der Arbeitsmarkt- und Einkommensper-
spektiven dürften die günstigen Fundamentalfaktoren wieder stärker auf die Wohnbautätigkeit durch-
schlagen. Der Bedarf an Wohnraum steigt durch die zunehmende Wohnbevölkerung und den Trend 
zu kleineren Familiengrößen weiter. Die Finanzierungsbedingungen bleiben günstig, da die langfristi-
gen Zinssätze nur allmählich anziehen. Der zuletzt beobachtete deutliche Anstieg der Immobilien-
preise sollte sich im Prognosezeitraum aber abschwächen, denn mit der erwarteten Normalisierung 
auf den Finanzmärkten verliert das Motiv der „Flucht in Sachwerte“ bei der Anlageentscheidung an 
Einfluss. Für die Bauinvestitionen der Unternehmen kann im Einklang mit der Belebung der Aus-
rüstungsinvestitionen mit einer Erholung gerechnet werden. Auch in diesem Investitionssegment wir-
ken die Finanzierungsbedingungen anregend. Dagegen sind die Aussichten für die öffentlichen Bauin-
vestitionen ungünstig. Die notwendige Konsolidierung der öffentlichen Haushalte schränkt den finan-
ziellen Spielraum der Gebietskörperschaften für Bauinvestitionen ein. Auch die ausgegliederten Infra-
strukturgesellschaften müssen zunehmend auf die hohen Schuldenstände Bedacht nehmen. Alles in 
allem dürften die realen Bauinvestitionen im Durchschnitt des laufenden Jahres um 0.7 % und im kom-
menden Jahr um 2.0 % ausgeweitet werden. 

Der Anstieg der Baupreise hat sich im bisherigen Jahresverlauf abgeschwächt. Der Preisindex für den 
Hoch- und Tiefbau stieg im ersten Quartal um 1.7 % und im zweiten Quartal um 1.3 %, jeweils gegen-
über dem Vorjahresquartal. Während sich im Sommer der Preisauftrieb im Hochbau mit 2.6 % kaum 
vermindert fortsetzte, stagnierten die Preise im Tiefbau. Im Hochbau stiegen die Materialkosten, wäh-
rend sie im Tiefbau insgesamt gesehen rückläufig waren. Dafür waren vor allem die niedrigeren 
Kosten für Bitumen, Stahl, Diesel und Benzin ausschlaggebend. Für den Preisindex der Bauinvestitio-
nen implizierte die Entwicklung der Baukosten einen Anstieg um 2.3 % im ersten bzw. 1.9 % im zwei-
ten Jahresviertel. Angesichts der erwarteten weitgehenden Stabilität der internationalen Rohstoffpreise 
und des Euro-Außenwerts sollte der Preisauftrieb im Baubereich im Prognosezeitraum moderat blei-
ben. Somit erwartet das Institut, dass der Preisindex der Bauinvestitionen im Durchschnitt des heuri-
gen und des kommenden Jahres jeweils um 2.0 % zulegen wird. 

Für die realen Bruttoanlageinvestitionen ergibt sich aus der Prognose der Ausrüstungs- und der 
Bauinvestitionen ein Rückgang um 1.6 % im laufenden Jahr, gefolgt von einem Anstieg um 2.5 % im 
kommenden Jahr. Im Zuge der schwachen Nachfrage haben die Unternehmen im ersten Halbjahr die 
Lagerbestände abgebaut. Daher unterschritten die gesamten realen Bruttoinvestitionen (einschließ-
lich Lagerbestandsveränderungen) ihren Vorjahresstand um rund 8 %, während bei den Bruttoanlage-
investitionen, also den Bruttoinvestitionen ohne Lagerbestandsveränderungen, der Rückgang mit 
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4.2 % nur etwa halb so stark ausfiel. Im heurigen Jahr dämpfen die Lagerbestandsveränderungen so-
mit das Wirtschaftswachstum, während der Wachstumsbeitrag im kommenden Jahr im Zuge der Kon-
junkturerholung leicht positiv sein dürfte. Alles in allem dürften die gesamten Bruttoinvestitionen im 
laufenden Jahr um 4.5 % sinken und im Jahr 2014 um 2.7 % ausgeweitet werden. 

Die Lage der öffentlichen Haushalte ist im Prognosezeitraum von dem Anfang 2012 beschlossenen 
Konsolidierungsprogramm geprägt. Ein Großteil der Konsolidierungsmaßnahmen tritt 2013 in Kraft 
und führt zu einem Absinken der Defizitquote in diesem Jahr. Zusätzlich bedingt ein relativ starkes 
Wachstum der Lohnsumme und der Preise trotz der konjunkturellen Schwäche kräftig steigende Ein-
nahmen. Der Rückgang der Defizitquote wird jedoch durch Maßnahmen zur Finanzmarktstabilisierung 
gebremst. 

Ausgehend von einer Defizitquote von 2.5 % im Jahr 2012 sinkt sie nach Einschätzung des Instituts 
2013 auf 2.2 %. Für 2014 wird eine Reduktion der Defizitquote auf 1.7 % prognostiziert. Der Rückgang 
wird durch das Einsetzen weiterer Konsolidierungsmaßnahmen sowie die erwartete konjunkturelle 
Besserung begründet. Die Prognose basiert auf der Annahme der konsequenten Einhaltung des ein-
geschlagenen Konsolidierungskurses. Große Prognoseunsicherheit besteht bezüglich der budgetären 
Konsequenzen möglicher über den budgetierten Rahmen hinausgehender Mehrausgaben für weitere 
Finanzmarktstabilisierungsmaßnahmen. Im Speziellen sind Ausmaß und zeitliche Zurechnung budget-
wirksamer Transfers für die Hypo Alpe Adria zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht vorhersehbar. Beson-
ders für die Jahre nach 2013, für welche im Bundesfinanzrahmen keine größeren Kapitalzuschüsse 
mehr vorgesehen sind, sind erhöhte Anstrengungen notwendig, um den festgesetzten Defizitpfad ein-
halten zu können. 

Die Steuereinnahmen können 2013 trotz gedämpfter wirtschaftlicher Entwicklung erneut gesteigert 
werden. Hauptverantwortlich dafür sind die Einnahmen aus Produktionsabgaben, Lohn- und Einkom-
mensteuern, wobei das Wachstum letzterer bedeutend höher ausfallen wird. Die Steuereinnahmen 
werden auch im Folgejahr 2014 wegen der robusten Beschäftigungslage steigen. Ein ähnliches Bild 
wird für die Entwicklung der Sozialversicherungsbeiträge prognostiziert. 

Der nominelle öffentliche Konsum wird 2013 und 2014 spürbar schwächer als 2012 wachsen. Haupt-
verantwortlich dafür sind die beschlossenen Einsparungen im öffentlichen Dienst durch Aufnahme-
stopp, Nulllohnrunde 2013 und bescheidene Gehaltsanpassung 2014. Weitere dämpfende Effekte für 
das Defizit ergeben sich durch die beschlossenen geringeren Pensionsanpassungen, welche trotz 
steigender Ausgaben für Arbeitslosenunterstützung das Wachstum der monetären Transfers 2013 und 
2014 moderater ausfallen lassen werden. 

Die Lohnabschlüsse des vergangenen Herbstes erbrachten noch relativ hohe nominelle Lohnsteige-
rungen (Metaller 3.4 %). Andere Branchen konnten diesem Trend im zeitlichen Verlauf bereits nicht 
mehr folgen (z.B. Gastgewerbe 3.0 %, Elektroindustrie 2.9 %). So gibt die Steigerungsrate des Tarif-
lohnindex dieser Entwicklung entsprechend einen halben Prozentpunkt nach, wenn man die Löhne 
der Beschäftigten des öffentlichen Dienstes nicht mit einbezieht. Diese stiegen im ersten Halbjahr 
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2013 aufgrund der Nulllohnrunde lediglich um 0.4 %. In der Folge reduzierte sich der Anstieg der Tarif-
löhne im ersten und zweiten Quartal. Im zweiten Quartal lagen die Tariflöhne damit um 2.6 % über 
dem Vorjahreswert. Die Effektivlöhne sind mit 2.4 % etwas langsamer gewachsen. Der nachlassende 
Inflationsdruck und die schwache Entwicklung der Produktivität deuten auf eine weiterhin eher mo-
derate Lohnentwicklung hin. So wird im Jahresdurchschnitt 2013 der Anstieg der Arbeitnehmerent-
gelte je Aktiv-Beschäftigten 2.3 % betragen. Daraus ergibt sich ein leicht positiver, aber nahe null 
liegender Reallohnzuwachs.  

Im kommenden Jahr wird sich der Anstieg der Arbeitnehmerentgelte mit 2.2 % ähnlich wie im laufen-
den Jahr verhalten. Die Reallöhne werden sich leicht verbessern (0.3 %). Dieser Anstieg wird jedoch 
hinter dem Wachstum der Arbeitsproduktivität von 1.0 % zurückbleiben. 

Die Dynamik der Inflationsrate verringerte sich im Laufe dieses Jahres merklich. Betrug der Anstieg 
der Verbraucherpreise im Jänner noch 2.7 %, so war die Inflationsrate im August bereits auf 1.8 % 
gesunken. Während der Anstieg der Preise sowohl für Nahrungsmittel als auch für Wohnen, Wasser 
und Energie auf erhöhtem Niveau verharrt, ist der Rückgang der Inflationsrate vor allem auf rückläu-
fige Rohölpreise in Kombination mit einem schwächeren US-Dollar zurückzuführen. Ein weiterhin 
nachlassender Preisdruck ist aber angesichts verbesserter Konjunkturerwartungen nicht abzusehen. 
Somit ergibt sich unter der Annahme einer Inflationsrate von 1.9 % für die verbleibenden vier Monate 
dieses Jahres eine Inflationsrate von 2.1 % für den Jahresdurchschnitt 2013.  

Für das Jahr 2014 werden keine nennenswerten Impulse seitens der Rohstoffpreisentwicklung erwar-
tet, genauso wenig wie von den Lohnstückkosten und den Entwicklungen am Arbeitsmarkt. Weiters ist 
die Produktionslücke immer noch nicht geschlossen. Dem gegenüber stehen positivere konjunkturelle 
Aussichten, sodass das Institut alles in allem eine Inflationsrate von 1.9 % erwartet.  

 
  Quelle: Statistik Austria 
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Die Konjunkturflaute belastet zunehmend den Arbeitsmarkt. Die verhaltene Beschäftigungsdynamik 
reicht nicht aus, um das zunehmende Arbeitskräfteangebot zu absorbieren, damit steigt die Arbeitsl-
osigkeit. In den Sommermonaten hat sich der Anstieg der Arbeitslosigkeit leicht beschleunigt. Die wirt-
schaftliche Lage und Vorlaufindikatoren, wie die Zahl der offenen Stellen, legen nahe, dass die 
Arbeitslosigkeit auch in den kommenden Monaten weiter ansteigt. Erst im Verlauf des Jahres 2014 
sollte sich die Arbeitsmarktlage stabilisieren. Die Situation in Österreich stellt sich im internationalen 
Vergleich weiterhin als günstig dar, allerdings liegt die Arbeitslosenquote auf einem für österreichische 
Verhältnisse historisch sehr hohen Niveau.  

Seit Jahresbeginn stieg die Beschäftigung im Vorjahresvergleich kontinuierlich um 0.7 %, womit ange-
sichts des schwachen Wirtschaftswachstums ein vergleichsweise kräftiger Anstieg verzeichnet wurde. 
Die Daten der Arbeitskräfteerhebung deuten darauf hin, dass lediglich die Zahl der Teilzeitstellen 
wächst, während die Vollzeitbeschäftigung rückläufig sein dürfte. Die Zahl der Aktiv-Beschäftigten 
hat im Juli noch um 24,300 bzw. 0.7 % zugenommen, im August reduzierte sich der Zuwachs auf 
4,200 Personen bzw. 0.1 %. Ein Großteil dieser Abschwächung dürfte aber auf einen Stichtagseffekt 
(frühere Abmeldung insbesondere von Ferialpraktikanten) zurückgehen. Die schwache internationale 
Konjunktur drückt insbesondere auf die Beschäftigung in der Sachgüterproduktion, die im Vorjahres-
vergleich rückläufig ausfällt. Im Bau konnten hingegen wieder leichte Beschäftigungsgewinne ver-
zeichnet werden. Den stärksten Beschäftigungsaufbau verzeichnet der Dienstleistungssektor. 

Für die nächsten Monate ist weiterhin von einer verhaltenen Beschäftigungsdynamik auszugehen, 
worauf auch der Indikator der offenen Stellen hindeutet. Das weiter steigende Arbeitskräfteangebot 
aus dem Ausland stützt hingegen die Beschäftigungsentwicklung. Insgesamt gesehen erwartet das 
Institut damit für den Jahresdurchschnitt 2013 eine Beschäftigungszunahme um 0.6 %. Mit dem Anzie-
hen der Konjunktur dürfte die Beschäftigung im nächsten Jahr etwas stärker zulegen, allerdings wird 
auch die Produktivität wieder anziehen, sodass sich im Jahresdurchschnitt 2014 ein Beschäftigungs-
wachstum von 0.8 % realisieren sollte. Von der Arbeitsmarktöffnung für Bulgarien und Rumänien 
sollten deutlich geringere Effekte als von der im Mai 2011 erfolgten Liberalisierung ausgehen. Auf-
grund der Arbeitsmarktliberalisierung könnte die Beschäftigung von Personen aus Rumänien und Bul-
garien im Jahresdurchschnitt 2014 um rund 6,000 Personen steigen. 
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Arbeitsmarktentwicklung 2013 

 Jänner bis August 
(Vorjahresveränderung) Relativ 

   
Beschäftigte   18,588 0.5 % 
Männer      6,416 0.3 % 
Frauen   11,277 0.7 % 
Aktiv-Beschäftigte*   21,375 0.6 % 
   
Primärer Sektor         648 1.0 % 
Sachgüterproduktion        985 0.2 % 
Bau       -403 -0.2 % 
Dienstleistungssektor    20,205  0.8 % 
   
Arbeitslose    23,293   9.1 % 
Männer     15,683  10.7 % 
Frauen       7,610   6.9 % 
SchulungsteilnehmerInnen       7,078 10.8 % 
   

Quelle: Hauptverband der Sozialversicherungsträger, AMS 
* ohne KindergeldbezieherInnen und Präsenzdiener mit aufrechtem Beschäftigungsverhältnis 

 

Im Jahresverlauf hat sich der Anstieg der Arbeitslosigkeit beschleunigt. So lag im August die Zahl der 
vorgemerkten Arbeitslosen um 30,500 Personen bzw. 13.1 % über dem Vorjahresniveau. Zusätzlich 
erhöhte sich der Bestand an Schulungsteilnehmern um 3,500 Personen. Am stärksten stieg die 
Arbeitslosigkeit in der Bauwirtschaft (3,000 Personen bzw. 20.2 %) und in der Sachgüterproduktion 
(3,400 bzw. 15.2 %). Aber auch im Dienstleistungssektor hat die Arbeitslosigkeit im Jahresvergleich 
spürbar zugelegt (etwa bei den unternehmensnahen Dienstleistungen um 7,800, im Handel um 
5,300). In den nächsten Monaten ist keine Entspannung am Arbeitsmarkt in Sicht. Für den Jahres-
durchschnitt 2013 erwartet das Institut somit 285,000 Arbeitslose. Mit der Wirtschaftsbelebung sollte 
sich 2014 die Beschäftigung wieder etwas stärker ausweiten, allerdings wird auch das Arbeitskräfte-
angebot weiter wachsen. Insgesamt erwartet das Institut damit für den Jahresdurchschnitt 2014 
290,000 vorgemerkte Arbeitslose. Dabei werden für beide Prognosejahre 73,000 Schulungsteilnehmer 
unterstellt. 

Aufgrund der schwachen Konjunktur wird die Arbeitslosenquote gemäß nationaler Definition in diesem 
Jahr von 7.0 % auf 7.6 % klettern. 2014 wird die Arbeitslosenquote auf diesem Niveau verharren. Für 
die Arbeitslosenquote nach Eurostat-Berechnungsmethode wird für beide Prognosejahre ein Wert von 
4.9 % erwartet. 

Durch verstärkte Ausbildungsmaßnahmen kann die Arbeitsmarktpolitik der Transformation von 
konjunktureller in strukturelle Arbeitslosigkeit entgegen wirken. Hierbei sind Maßnahmen, die auf eine 
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Erhöhung des Humankapitals der Arbeitslosen abzielen, zu präferieren. Die großen Unternehmens-
insolvenzen der vergangen Monate haben zum Anstieg der Arbeitslosigkeit beigetragen. Für die Be-
troffenen erscheinen Stiftungslösungen erfolgversprechend, die eine Kombination von Aktivierungs-, 
Orientierungs- und Weiterbildungsmaßnahen sowie Hilfe bei der Arbeitsplatzsuche anbieten. Das 
historisch hohe Niveau der Arbeitslosenquote weist auch auf strukturellen Anpassungsbedarf hin. Ins-
besondere wenig qualifizierte Arbeitnehmer haben schlechte Arbeitsmarktchancen. In diesem Arbeits-
marktsegment sind daher zusätzliche arbeitsmarktpolitische Initiativen zur Stärkung der Beschäfti-
gungsfähigkeit notwendig. Aus demografischen Gründen ist es unbedingt erforderlich, dass das effek-
tive Pensionsalter angehoben wird. Positiv ist in diesem Zusammenhang die tendenziell steigende 
Erwerbsneigung bei den Älteren zu bewerten. Allerdings besteht für ältere Arbeitslose ein höheres 
Risiko, langzeitarbeitslos zu werden. Besondere Förderungen für diese Zielgruppe sind daher überle-
genswert. Zusätzlich sollte dieses Problem der Altersarbeitslosigkeit mit präventiven Maßnahmen be-
kämpft werden („Lifelong learning“, betriebliche Gesundheitsförderung). Notwendig ist die Umsetzung 
von Reformen im Bildungssystem. Die vorliegende Evidenz deutet darauf hin, dass es eine beträcht-
liche Anzahl von Schülern mit gravierenden Defiziten bei den Basiskompetenzen gibt. Für diese 
Gruppe sind beträchtliche Schwierigkeiten beim Übergang in den Arbeitsmarkt zu erwarten. Beson-
ders empfehlenswert sind präventive Interventionen (etwa durch die Frühförderung von Kindern aus 
bildungsfernen Schichten), die bereits frühzeitig dem Entstehen von zukünftigen Arbeitsmarktproble-
men entgegen wirken. 
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5.  Monetäre  Prognose 

Im vergangenen Quartal beließ die EZB den Mindestbietungssatz für Hauptrefinanzierungsgeschäfte 
bei 0.5 %. Dies ist ein historisch niedriges Niveau im Euroraum. Auch in anderen wichtigen Wirt-
schaftsräumen blieben die Leitzinsen im dritten Quartal unverändert auf ihren niedrigen Niveaus. Die 
Inflation im Euroraum, gemessen am Anstieg des HVPI, wurde in den vergangenen Monaten weiterhin 
deutlich unterhalb der 2-Prozent-Marke gemessen. Im Juni, Juli und August betrug sie 1.6 %, 1.6 % 
bzw. 1.3 %. Die heterogene Wirtschaftsentwicklung im Euroraum erschwert nach wie vor die Zinspoli-
tik der EZB, angesichts der verhaltenen Konjunktur erwartet das Institut jedoch keine Zinsschritte in 
der Prognoseperiode. Die Möglichkeit einer Zinserhöhung gegen Ende 2014 wird jedoch diesmal 
etwas wahrscheinlicher eingestuft als bei der Juni-Prognose. 

Leitzinsen Europäische 
Zentralbank 

Federal  
Reserve 

Bank of  
England 

Schweizerische 
Nationalbank 

Bank of  
Japan 

      
Ende 2010 1 0 – 0.25 0.5 0 – 0.75 0.1 
Ende 2011 1 0 – 0.25 0.5 0 – 0.75 0.1 
Ende 2012 0.75 0 – 0.25 0.5 0 – 0.75 0.1 
30.9.2013 0.5 0 – 0.25 0.5 0 – 0.25 0.1 
      

Quelle: Nationale Zentralbanken, Thomson Reuters Datastream 

In den europäischen Krisenländern schreitet die Konsolidierung der Staatshaushalte langsam voran 
und damit steigt auch das Vertrauen der Märkte in die Erfüllung der Verbindlichkeiten dieser Länder. 
Die Renditen der jeweiligen Staatsanleihen liegen derzeit auf vergleichsweise moderaten Niveaus und 
die Risikoaufschläge zu Deutschland sind zuletzt konstant geblieben (siehe Grafik). Deutsche Bundes-
anleihen gelten nach wie vor als die sichersten und liquidesten, was den Druck auf die Renditen deut-
scher Papiere groß hält. 

In Österreich und in Deutschland sind die Renditen für Staatsanleihen mit einer Restlaufzeit von zehn 
Jahren vom zweiten auf das dritte Quartal 2013 im Durchschnitt leicht gestiegen. Österreichische 
Staatsanleihen mit einer Restlaufzeit von zehn Jahren wiesen im abgelaufenen Quartal eine durch-
schnittliche Rendite von 2.2 % auf, deutsche Bundesanleihen der gleichen Laufzeit rentierten zu 
durchschnittlich 1.8 %. Diese Renditen sind weiterhin relativ niedrig und können primär durch die 
große Unsicherheit, die damit verbundene hohe Risikoaversion der Anleger und die daraus resultie-
rende Konzentration auf sichere Anlagen erklärt werden. Langsam scheint allerdings die Nachfrage 
nach alternativen, mit mehr Risiko verbundenen Anlagen wieder etwas zu steigen. Das Institut rechnet 
damit, dass das Renditeniveau von Staatsanleihen in den stabilen Euroraum-Ländern in der Prog-
noseperiode nur moderat ansteigt. Für 2013 und 2014 wird für österreichische Staatsanleihen mit 
einer Restlaufzeit von zehn Jahren eine durchschnittliche Rendite von 2.1 % bzw. 2.6 % prognosti-
ziert. 
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Quelle: Thomson Reuters Datastream, eigene Berechnungen 

Erläuterung: Die strichlierte Linie gibt die prognostizierten Werte an. 

Die Interbankzinsen im Euroraum haben sich im abgelaufenen Quartal im Durchschnitt kaum verän-
dert. Der 3-Monats-Euribor wurde zu durchschnittlich 0.2 % quotiert. Im Prognosezeitraum erwartet 
das Institut weitgehend konstante Geldmarktzinsen. Die Prognose für den jahresdurchschnittlichen 3-
Monats-Euribor in den Jahren 2013 und 2014 beträgt 0.2 % bzw. 0.4 %. 

Bezogen auf Quartalsdurchschnittswerte ist der Euro gegenüber dem US-Dollar im dritten Quartal des 
laufenden Jahres relativ konstant geblieben. Im Quartalsdurchschnitt betrug der Wechselkurs 1.32 
USD/EUR. Für 2013 und 2014 wird ein durchschnittlicher Jahreskurs von 1.32 bzw. 1.30 USD/EUR 
erwartet. 

Die Prognose des Instituts zur Entwicklung verschiedener Einlagekategorien und des vergebenen Kre-
ditvolumens von in Österreich meldepflichtigen Kreditinstituten für 2013 und 2014 fällt wie folgt aus. 
Die Sichteinlagen sollten um 10.9 % bzw. 8.0 % steigen, die Termineinlagen um 7.2 % zurückgehen 
bzw. um 2.8 % expandieren. Für die Spareinlagen prognostiziert das Institut zunächst einen Rückgang 
um 1.8 % und anschließend ein Wachstum um 0.2 %. Das Kreditvolumen sollte 2013 um 0.7 % 
schrumpfen und 2014 um 0.2 % ausgeweitet werden. 
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